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Die Volkswacht erſchelnt wöchent⸗ 
lich zweimal am Dienstag u. Jreiiag. 
Abonnementspreis, mit ber Beilage; 
Die Neue Weit, monatlich 40 Pſg., 
vierteljährlich 1,20 Mä, Pei freier 
Zuſtellung ins Haus monatlich 
S Pſo. Botenlohn, Durch die Poll 
bezogen vierteljährlich 1,35 MIk. 
Die Viuzelnummer koſtet 10 Pig. 
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olkswacht Vinernonsgehuhr die ſeche geſpüt, 
teue Petitzeile oder Denn Maun 
20 Pig. Infſerate der ſozialßemo⸗ 
kratiſchen Ken 10 und der Freien 
Hewerkſchaften 10 Pfg. Das Beleg⸗ 
eremplar hoſtet 10 25 Sprech 
ſtunden der Redaßtion, an allen 
Mochentagen 12—1 Uühi mittags. 
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Beilage: Die Neue Belt, illuſtriertes Unterhaltungsblatt 

Redaktion und Expedition: 

Paradiesgaſſe Nr. 32 Agan füt die werklülige Bevölkerung der Provin; Weſyreußen 
Publikationsorgan der Freien Gewerkſchaften 
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Wirkſchaſtspolitiſche Widerſinnigheilen. 
Der Jahresbericht der Handelskammer Stuttgart für 1912, 

der jorben im Drutck erſchienen, liefert reiches Material zum Be⸗ 
weis für die Widerſinnigkeit der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsorduung 

im allgemeinen, wie insbeſondere der „bewährten“ Zoll⸗ und 
Handelspolitit des Deutſchen Reiches. Er beſtätigt, daß 

das Jahr 1912 zweifellos ein Jahr der Hochkonjunktur war. Die 

Etwartungen der Induſtrie⸗ und Handelsherren wurden „nicht un⸗ 

erheblich übertroſſen“. Und zwar wurde dies Ergebnis erzielt, 
obgleich die Stetigkeit der Aufwärtsbewegung nur während der 
erſten neun Monate anhielt. Mit dem Ausbruch des Balkan⸗ 
krieges und der darauf folgenden politiſchen Unſicherheit in Europa 
machten ſich in faſt allen Induſtriezweigen Stockungen bemerkbar, 
die namentlich den Abſatz nach dem Südoſten Europas unter⸗ 
brachen oder doch bedeutend einſchränkten. Auch andere Hemm⸗ 
niſſe der Aufwärtsbewegung waten zu verzeichnen. Berelts im 
Jahre 1911 hatten ſich die Anzeichen dafür gemehrt, daß die Kapi⸗ 

talbildung mit dein Kapltalbedarf nicht gleichen Schritt zu halten 
vermochte. Die Anſprüche an den Geldmarkt wurden immer drin⸗ 
gender. „Ein wahres Wettrennen um die Beſchaffung neuer 
Miltel ſetzte ein.“ Dazu kam, daß die Steigerung der Roh⸗ und 
Hilfsitofſpreiſe ſich im Verichtsjahr verſtärkt fortſetzte. Verſchie⸗ 

auch den allgemeinen Preisſtand 

der Fertigſabritate zu heben (wie ſchön ausgedrücktl), ohne Ab⸗ 
ſatz⸗ und Aufnahmefähigkeit ihrer Abnehmer zu beeinträchtigen, 
allein dieſe Preisſteigerungen hätten meiſtens nicht im „ange⸗ 

meiſenen Verhältnis“ zu den weſentlichen Erhöhungen der Pro⸗ 
duktionskoſten geſtanden. In den Einzelberichten der einzelnen 

Induſtrien kehrt die Bemerkung des öfteren wieder, dah der Ge⸗ 
ſchäftsgang zwar ein recht guter geweſen ſei, ſo daß die Aufträge 
trotz häufiger Zuhilfenahme von Ueberſtunden kaum hätten erfüllt 

werden können, daß aber der „Nutzen“ dem großen Umſatz nicht 

voll entſprochen habe. Im ganzen aber beſtätigt der Bericht doch, 
daß das Jahr 1912 ein ſehr fettes Jahr für das Unternehmertum 
war. „Immerhin könne,“ ſo heißt es wörllich, „Induſtrie und 
Handel angeſichts der vielen und ſchweren Hinderniſſe mit berech⸗ 
tigtem Stolz auf die in den vorſtehenden Ziffern (der Ein⸗ und 
Ausfuhr) zum Ausdruck kommenden außerordentlichen Arbeits⸗ 
lelſtung zurückblicken.“ Des deutſche Wirtſchaftsleben gehe aus den 
Belaſtungsproben dieſes gefahrvollen Hochkonjunkturjahres „mit 
erneutem Kraftbewußtſein“ hervor. 

Wenn die offizielle Vertretung des Unternehmertums in dieſen 

Tönen ſpricht, dann läßt das Sümmchen des erzielten Mehrwerts 
ſicher nichts zu wünſchen übrig. Und nun vergleiche man die 
Kehrſeite der Medaille. Was iſt den Arbeitern vom Ertrag der 
außerordentlichen Arbeitsleiſtung, die doch von ihnen vollbracht 
wurde, verblieben? Eine Reihe von Einzelberichten ſpricht zwar 
von Lohnerhöhungen, die infolge der anhaltenden Lebensmittel⸗ 
teuerung gewährt werden „mußten“, die Arbeiterſchaft hat indeſſen 
davon wenig verſpäürt. Zu einem großen Teil blieb ſie völlig un⸗ 
berührt davon, ſoweit ſie Lohnaufbeſſerungen erzwang, reichten 
dieſe kaum aus zum Ausgleich der in der Lebenshaltung eingetrete⸗ 
nen Verteuerung. Am Schluß dieſes reichen Erntejahres waren die 
Taſchen derer, die den Acker beſtellt und die Ernte hereingebracht 
hatten, ſo ker wie am Anfang. Dafür liefert der Bericht, der mit 
Stolz auf „die reiche Entfaltung des deutſchen Wirtſchaftslebens“ 
zurückblickt, ſelbſt die beſte Beſtätigung. Es heißt da: „Endlich 
bildete die zunehmende Verteuerung der Lebensmittelpreiſe ein in 
ſeiner mitteibaren und unmittelbaren Wirkung auf das ganze 
Wirtſchaſtsleben nicht zu unterſchätzendes Hindernis für lohnende 
Beſchäftigung und ſteigende Proſperität. Erſahrungsgemäß ſetzt 
ſich nämlich für Induſtrie und Handel verteuerte Lebenshaltung 
zunächft ſchon in erhöhten Lohnforderungen und damit in eine 
mehr sder minder algemeine Erhöhung der Produktionskoſten inn. 
Daneben aber werden auch große und wichtige Induſtriezweige 
durch nachteilige Verſchiebungen in den Abſatzverhältnißſen und 
durch eine Verminderung ihrer Umſfätze diret betroffen. Je mehr 
für die Beſtreitung des notwendigen Lebensunterhaltes aufgewen⸗ 
det werden muß, um ſo enger find die Grenzen der Ausgaben für 
entbehrliche Gegenſtände. Der Bedarf an Kleidern, Schuhwerk, 
Möbeln uſw. wird in Zeiten der Lebensmittelteuerung von den 
minderbemittelten Kreiſen aufs Netwendizſte beſchränkt, oder aber 
das große Publikum greift zu geringerer Qualität. Dieſe uner⸗ 
frevlichen Begleiterſcheinungen blieben auch im Verichtsjahre einer 
Lrößeren Anzahl von Induftrie⸗ und Handelszweigen niiht erſpart, 
als namentlich durch die ungewöhmiche Steigerung der Fleiſchpreiſe 
die Ernährung der breiten Maſſen eine weſemliche Berſchlechte⸗ 
rung erfuhr. 

ů Und das im Jahre der Hochtonjunktur, der Ueberbeſchäſti⸗ 
gung vieler großer Unternehmungen, in dem Jahr, in dem der 
Profitbeutel des Kapitals zum Platzen ſtraff gefaät wurde! 

Eine Reihe von Tatſachen, die für die weſentliche Verſchlechte⸗ 
rung der Ernährung der breiten Maſſen ſprechen, ſind dem Vericht 
eingefügt. In der allgemeinen Ueberſicht heißt be⸗ 
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friedigend als im Vorjahr war die Fleiſchverforgung der Bevölke⸗ 
rung inſolge des Rückganges der Schlachtungen und erheblicher 
weiterer Steigerung der Fleiſchprelſe.“ 

Es iſt doch eine herrliche Urdnung, in welcher mit dem ins 
Rieſenhafte wachſenden Profit des Kapitals oie zunehmende Ent⸗ 
behrung der Erzeuger aller Werte einhergeht. 

Hugleich virit der Pericht intereſſante Schlaglichter auf die 
vortreffliche deutſche Zollpolitik, die andere Staaten zu Gegen⸗ 
maßregeln in Form von Kampfzöllen aufpeitſcht. Elnige Beiſpiele 
nur: Chemiſche Induſtrie: „Die Klagen über die unüberwindlichen 
Gollſchranken Oeſterreichs und Rußlands kehren mieder und hierzu 
komnion Beſchwerden über neuere Prohibitiozölle einiger über— 
ſeelſcher Länder“ „Schwierig, ja faſt unmöglich wurde infolge 

des hohen Prahibitinzolles der Abſatz für Anſtrichfarben auf dem 
auſtraliſchen Markte.“ Induſtrie der Steine und Erden: „Der 
Abfatz der Ziegelinduſtrie leidet außerordentlich unter den hohen 
Einfuhrzöllen Deſlerreichs und der Schweiz.“ Induſtrie feiner 

Holzwaren: „Die Audfuhr nach den Vereinigten Staaten ver⸗ 
ſchiechterte fich umer der nachteillgen Wirkung des übermäßig hohen 
Wertzolles. Das Geſchäft nach der Schweiz iſt der hohen Einfuhr⸗ 

zölle wegen ſaſt auſgegeben.“ Die Pianoſortefabrikation ſordert 
nachdrücklich,„daß beim Abſchluß neuer Handelsverträge mehr als 

bisher ihre Intereſſen vertreten und ihr eine größere Bewegungs⸗ 

freiheit im Aus, geſichert werde.“ Im Orgelbau miſt der Ge⸗ 

ſchäftsverkehr nach Ländern mit ungewöhnlich hohen Zollſätzen 

wice Spanien und den Vereinigten Slaaten fehr erſchwert. „Das 

Auslandsgeſchäft in den Fabrikaten der Wollinduſtrie ift durch die 
hohen Zölle der Hauptaßſatzländer erheblich erſchwert und wenig 

ausdehnutigsfähig.“ Konfektlonsinduſtrie Die Abſatzſchwierigkeiien 
ſind um ſo fühlbarer, als auch die Ausfuhr durch die ungünſtigen 
Handelsverträge gehemmt wird.“ Maſchinenfabrikation: „Nach wie 
vor tritt die durch hohe Zölle vor Konkurrenz geſchützte Induſtrie 

der Vereinigten Staaten nicht nur auf dem Weltmarkie, ſondern 

auch in Deutſchland ſelbſt als ſcharfe Wettbewerberin auf.“ Eiſen⸗ 
40 n: „Das Auslandsgeſchäft iſt durch die yhohen Zölle der 
in Betracht kommenden Abſatzländer beengt und bewegt ſich dem⸗ 
entſprechend in mäßigen Grenzen.“ Kaſſenſchränke: „Eine Meihe 
von Ländern kommt wegen der Ungunſt der Handelsverträge, iwer 
die ſchon wiederholt in der Branche geklagt wurde, ſür die Aus⸗ 

fuühr überhaupt nicht mehr in Betracht. 
Die Aeußerungen dieſes Inhalts könnten noch beträchtlich ver⸗ 

mehrt werden. Die Proben dürften indes genügen, um zu zeigen, 

wohin die „bewährte“ Wirlſchafts politik führt. Angeblich 
ſollte die einheimiſche Induſtrie durch die deutſche Zollpolitik ge⸗ 
ſchützt werden. In Wahrheit iſt durch ſie das Ausland zur Ab⸗ 

ſperrung ſeiner Grenzen gegen die beuiſchen Induſtrieprodukte ver⸗ 
anlaßt worden, es hat ſeine eigen⸗ Induſtrie gepflegt und geſtärkt, 

und die Folgen bekommt nun die deutſche Induſtrie zu ſpüren. Bei 

den kommenden Kämpfen wegen Erneuerung der Handelsverträge 
werden dieſe Wirkungen näher zu prüfen ſein. Dann gewinnen 
dieſe Materialien der Handelskammerberichte an Wert, die beweiſen, 
daß die deutſche Zoll⸗ und Wirtſchaftsgeſetznebung nicht minder 

widerfinnig iſt wie die ganze privatkapitaliſtiſcht Mirkſchaktsord⸗ 
nung. 

  

Herr Schümmer IU die Wahrhen. 
Wofür ſind die ärankenkaſſen da? Sie 

denken doch ſicher: Für die Kranken! Ja, 
das denken Sie ſich! Die Sozialdemekraten 
denken darüber anders: Erſt kommen wir 
und dann die Kranken! 

Zentrumsſekretär Schümmer 
in einer Verſammlung im St. 
Joſephshauſe. 

Dos iſt die wörtliche Aeußerung eines Mannes, der nicht etwa 
geſtern oder heute aus einem weltfernen Priefterſeminar herſchneite, 
ſondern der ſeit Jahren fortgeſetzt mit der Sozialdemokratie in 
Berührung kam. Freilich, Herr Schümmer ſtand ſich nie min 
der Wahrheit gut und das mag ihn zum Teil entſchuldigen. Aber 
auch nur zum Teil. Denn ſelbſt im bürgerlichen Lager beſchränkten 
ſich die ſchlimmſten Arbeiterfeinde datauf, von der „ſozial⸗ 
demokratiſchen Mißwirtſchaft“ in den Krankenkaſſen zu reden. Die 
anſtändigen Elemente haben unzählige Male den Pflichteifer und 
die ſtrenge Sochlichkeit der in den Krankenkaſſen tätigen Sozial⸗ 
demokraten öffentlich anerkannt. Ja, ſelbſt die Kölniſche Jeilung 
ſchrieb am 21. Rovember 1907, als eine Reform des Krankenkaſſen⸗ 
weſens erörtert wurde, wörtlich folgendes: 

„Eine Reform, die für die Verſicherten keine Vorteile bringen 
und ſich darauf beſchränken würde, die politiſchen Auswüchſe in der 
Solbſtverwaltung der Ortskrankenkaſſen zu bekämpfen, würde weder 
die Bezeichnung Reform verdienen, noch auf Annahme im Reichs⸗ 
tage rechnen können. Sie würde auch der inneren Berechtigung 
entbehren, denn die Zahl der Ortskrankenkaſſen, in denen der 
Einfluß der Sozialdemokratie in unzuträglicher Weiſe hervar⸗ 
getreten iſt, und wo Reibungen zwifchen den Verſicherten einerſeits 
und den Arbeitgebern oder Auſſichtsbehörden anderſeits hervor⸗ 
getreten find, iſt verhältnismäßig nicht groß. Mit Recht können 
die Ortskrankenkaſſen, mit denen Arbeitgeber und Verſicherte zu⸗ 
frieden ſind und wo ſich Unzuträglichkeiten nicht bemerkbar gemacht 
hoben, den Anſpruch erheben., daß ſie auch weiter erhalten bleiden 
und nicht der Reform zum Opfer gebracht werden.⸗ 

L. Jahrgang. 
Und der bekannte Kenner der Arbeiterverſicherungsgeſetzgebung. 

Profeſſor Siter.Somio in Bonn, ſagte auf einer Tagung der 
rheiniſch⸗weſtſäliſchen Gemeinden im Mai 1010: 

„Ich ſtehe der Sozialdemokratie fern, muß aber auf Grund 
melner weitreichenden Erfahrungen ſagen, daß die von den 
ſozialdemohratiſchen Arbeitern gelelteten Krankenkaſſen die 
beſten ind, was um ſo mehr bedeute, als die Urbelter doch 
lelbſt sie infolge der hohen Leiſtung höheren Beiträge aufzu⸗ 
hringen hätten.“ 

„Läge uns darun, wir könnten viele Dutzend ähnlicher Urteile 
anführen. Aber was würde das bei Herrn Schünmer fruchten? 
Und ſeiner Schäflein iſt er ja ſicher. Die graſen im Schatten der 
Kirchenmauer und die Neiſeln und Diſteln des Herrn Schüpmmet 
und ſeiner Kollegen dünken ihnen köſtliches Futter. Jedoch, wer da 
lünt, muß Prügel haben! Wenn nicht körperliche, ſo doch geiſtige. 
Herr Schümmer, merken Sie aufl Jetzt geht's um Zenkrums⸗ 
krankenkaſſen. Am 2. November 1905 berichtele die Dort— 
munder Arbeller⸗Zeiltung: 

Aachen. Herr Franz Paullſen, Brauereidirektor und Zentrums⸗ 
Stadtverordneter, hat in ſeiner Eigenſchaft als Vorſitender der 
SFrunkenkaſfe der freten Miirteinnung ein Rundſchreiben an die 
Maihbe der Innung erlaſſen, worin er dieſe auffordert, die ge⸗ 
deihliche Entwicklung der Kaſſe beſſer zu unterſtützen. Es heißt da: 

„Es werden allzuleicht Krankenſcheine verabfolgt, was zur 
Folge hat, daß die Rechnungen der Arzte, Apotheker und Kranken⸗ 
häuſer und die Auszahlung von Krankengeldern ganz enorm in die 
Höhe gehen und die Einnahmen überſteigen. Wir bitien Sie deshalb 
recht dringlickſt, für die Folge vorſichtiger zu prüfen, ob Krannen⸗ 
ſcheine zu geben ſind oder nicht, Auch bitten wir sle, bei An⸗ 
ſteuung von dienitperſonal weder gebrechliche noch alte Leute 
anſtellen zu wollen, da gerade dieſe die Hauptzahl unſerer 
Kranken ſtellen. Aus den Liſten haben wir erfehen, daß vielfach 
dieſe Leute nach kurzer Beſchäftigung Krank geworden ſind und 
andauernd hohe Krankengelder bezogen haben.“ 

Das iſt Zentrumsfteundlichkeit! Das iſt chriſiliche Nächſten⸗ 
liebe, wie ſie von berufenen Vertretern der frommen Partei geübt 
wirdl — Die Saarwachl berichtete am 17. Auguſt 1907 von einem 
ſundien Fall aus Trier. Dort wurde folgendes Zirkular ver⸗ 
andt: 
Baugewerks⸗Innung. 

   

  

Trier, 25. Auguſt 1905. 
Verttaulich. 

Wie Ihnen beß⸗          durfte, hat der Herr Negierungs⸗ 
präſident mit Rückſicht ngünſtigen Verhältniſſe der dies⸗ 
ſeiligen Krunkenkaſſe ver daͤß eniweder der Kaſſenbeitrag um 
in Prozent erhöht oder die Leiſtungen herabgeſetzt werden müſſen. 

Bei Veratung des Vorſtandes der Kaſſe und der Anhörung der 
Herren Kaſſenärzte iſt feſtgeſtellt worden, daß eine ganze Reihe von 
Arbeitern die Kaſſe ſeit Jahren fortgeſetzt in Anſpruch nimmt. Dieſe 
ſetzen ſich zum Teil aus Kränklichen, invallden Leuten oder aus 
Drückebergern zuſammen. 

Rebenſtehend erhalten Sie ein von der geſtrigen Innungs⸗ 
verſammlung durchgenommenes Verzeichnis von ſolchen Leuten, 
mit dem höflichen Erſuchen, künftighin unter keinen Umſtänden 
mehr einen der bezeichneten Arbeiter in Ihrem Betriebe einzu⸗ 
ſtellen. Sollte einer derſelben bei Ihnen beſchäftigt ſein, ſo 
wollen Sie ihn bei der nächften Lohnzahlung enilaſſen, zumal 
eine Mangel an ordentlichen Arbeitskräſten in dieſem Jahre nicht 
vorhanden iſt. 

  

ringen 
en an Krankengeld nſw. in 

dieſem Jahre, als in dem verfloſſenen Jahre zu verzeichnen hat. 
Die Kaſſe wird eben von gewiſfen Arbeitern mit Abſicht aus⸗ 

genntzt, worunter die ordentlichen Arbeiter zu leiden haben. 
Der Krankenkaſſenvorſtand wird Ihnen demnächſt beſondere 

Mitteitung wegen der Ausſiellung von Krankenſcheinen uſw. zugehen 
laſſen. 

Hochachtend 
(Name unleſerlich) Obermeiſter. 

Eine ſchwarze Liſte mit 41 Namen war dieſem Zirkular bei⸗ 
gelegt. Die Saarwachl konnke jeſtſtellen, daß von den Geächlelen 
inzwiſchen ſeihs an der Cungenſchwindſuch geſtorben waren! Ei, 
Herr Schümmer, wir dächten doch, die Kränkenkaſſen wären für dit 
Kranken da? 

In der Aiteneſſener krankenkaſſe herrſcht das Zentrum 
unumſchränkt. Sowohl die Vertrcter der Unternehmer als die der 
Arbeiter ſind waſchechte Zentrumsleute. Die Unternehmervertreter 
wählien nun, wie der Vorwärtis vom 20. Dezember 1911 miiteiſte, 
in der kürzlich ſtattgefundenen Generawerſammlung in den Vor⸗ 
ſtand einen Apolhekenbeſitzer Walther aus Alteneſſen, der ſchon 
lange mil der Kaſſe in Geſchäftsverbindung ſteht, die er natürlich 
aufrecht erhält. Iſt es nun ſchon ein ſehr bedenklicher Zuſtand, 
daß ein Lieferant einer öffentlichen Inſtitutiun zugleich ſein eigener 
Auftraggeber iſt — bei den Kommunen iſt das bekanntlich durch 
Geſetz ausgeſchloſſen —, ſo wird dieſe Tatſache noch bezeichnender 
dadurch, daß der Apothekenbeſitzer 1910 ſich bereit erklären mußte, 
der Kaſſe 1500 Mark Schadenerſatz zu zahlen und zugleich eine 
Erklärung abzugeben, in der er bekennt, wiederholt ſtatt der ver⸗ 
ordneten Originalpräparate wefentlich billigere Erſatzmittet ver⸗ 
braucht zu haben, fratt deſtillierten Waſſers Leitungswaſſer ver⸗ 
wendet, ſtatt Olivenöls billigeres Seſamöl vermiſcht zu haben uſw., 
natürlich alles unter Anrechnung der höheren Preiſe. Als die Ge⸗ 
ſehichte ruchbar wurde, traten Apothekerverein und Apotheker⸗ 
kammer für den Mann ein. Ein Strafverfahren endete mit Frei⸗ 
ſprechung. ů 

Und dieſen Herrn wähten jetzt die „Chriſten“ als geeignetes 
Vorſtandsmiiglied der von ihm über den Löffel barbierten Kran⸗ 
kenkaſfe. Man begreift, daß die Zentrumemannen ſolche Zuſtände 
mit dem Geſchrei über die „ſozialdemokratiſche Mißwirtſchaft in 
den Krankenkaſſen verhüllen müſſen. 

Am 29. September 1912 wurde in Köln eine Neugründung 
auj dem Gebieie des Krankenkaffenweſens vollzogen. Mit dem 
ausgeſprochenen Zweck, einen Keil in den Zenkralverband der Orts⸗ 
krandentaſſen Deutſchlands zu treiben, haben ſich Zeukrumsleute, 
Bertreter der konſeſſtonellen Gewerkſchaften und Arbeilervereine, 
Antiſemtten, Gelbe, Vertreter der Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkſchaf⸗ 
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foialrs Juſarimeftorbeiten ermöglicht war, 
gelb und blau 
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„Sammiulng oulltt Hlicßerlichzen Glemente. ſchwarz, 
lm den veiflhedenſten Farbtöten ſchillernd, vor ſieh aennſen, 

Der wiifende Haß gegen die Soſialdemokratſe hot biefe Herrſchafte 
Aujummenheflihrt, unrelner duzchaus veutralen Or lſalion, in der 

virher Mtſeller und Unternehmer erſolaroeich zu (lnmengeorbetlet 

haben, in den Rücken zu ſallen. Ein Berrat an elementaren Inter⸗ 

eften der Urdelterichuſt, der angeſichte der herlen Melchsporſiche, 

rünigsordnung um jo ſchwerer wient. Am t, Jarmar dieſes Jabres 

pteit der ctiſtlich-nalionate Krunkenkaſſenvettand,, der lich Ge⸗ 

antpe (bund deulſcher Kronrentaſlen“, nennt (dase ſirht netter aue, 

ynns auch untattterer Weitbewerb 1f0, ii. Eſſen ſeine erſte Mit⸗ 

Reberverſammiung aß. lleber das Ergebnie berichtete der Vor⸗ 

Säris bom f. Januat 1013: Votſizender des, Verbandes wurde 

der mil Aenilern Roch nicht genug veſegnete Reichstagsadgeordnele 

Becbtens, Gelchäftskührer Becker-Beriin. Di. weiteren Böorſtands⸗ 

rütglieder ind Unlernehnter. ſotdie eine Aizahl chriſtlichet Gewert⸗ 

chafter und Zentrumoleute. linter ihnen ai⸗ ivriger Rutoe der 

irſch-Duncketiche ltr Cjtesiit. Wie lich die Jel⸗ 

en ändern! Es iſt noch nicht gar vielt Jahre her, als im Kälner 

Wriſtallpoluſt eine Erörderiſche Schocht der Chriſtlichn genen die 
unter Fühtunn Csirslike vertemmelten Hirſch⸗Duncerſchen ge⸗ 

ehlagen wurden, kei weicher in dem von der, Cbriltlichen plötzlich 
Wrduntelten Saal Stuhlbeine und Biergiäſer bluttur ürbeit lieſer⸗ 

Und heute Arm in Arml Urme Hirſch Dunckerſchenk 
Dumit nicht der Anſchein einer heimlichen Pfründenwirtſchaft 

rweckt werde, lollle die nächſte Mitgtiederverſammlung über, die 

Wahe det Tagegelber füt Vorſtandsſihungen ulm. beſchließen. Die⸗ 
er Anttog des Zenirumemonnes Diec nimmit ſich ſehr tomiſch 
u. Denn man Weiß, daß der Rendonl Meyer-Eſlen der Schagz⸗ 
neiſter der neuen Vereinigung iſt. Herr Mener üit derjenige Herr. 
muf deſſen Betrelhen iüm und anderen Beamten der Eſlener Orts⸗ 

runkentaſſe ein kleinen Vermöxen non 50 000 Mark reſerviert 

vurde für den Rall. daß die Reichsverſicherungsordnurn für dieſe 
herten Reamten Nachtrile brächte. Nochmals: Herr Schüinmet, 
ter wen ſind bie Kronkenkaſten da? 

Wir ſind nicht mehr naiv g „anzunehmen. daß wir Herrn 

cthiimmer zu riner säächtichen Kampirsmriis erhichen kännten. Die 
voffnung wätre trügeriick Aber wir glauten an den gejunden 

un der Donziger Arbeiterſchaft. Der hat mehr als einmal einen 

Szrich durch jchürze Rechmungen gemacht. Und es ilt nicht anzu⸗ 

»n, daſt Herr Schümmer un ſchwarzen Tintenfiſche in 

r Fronengaſte das Woſſer ſo trüden könnten, daß die Indifieren⸗ 

richt genug wären, ſich in den Rachen des lauernden Hais zu 
uirzen. Freillch muß jeder der aulgeklärten Arbeiter ſeine Pflicht 
uin à heißt. Parkei ergrrifen! Mit Kopf und Hand und 

  

     
        
  

    

      

      

    

berß Nicht die Sozlaldemokraten trugen die Politik in die Kran⸗ 
enkuſſen hiuein. Die Gegnet waren es. Aber wenn man uns 
en Kampf aufdräng, wäten wir Narren, wenn wir ihm aus dem 

Wege zu geben verſuchten. Auj. Sazialiſten, ſchlienßt die Reihen! 
  

Politiſche Überſicht. 
Vor dem Zuchthaus gerettet! 

Am Mitiwoch und Donnerstag voriger Woche erſolgte in 
ri die Bekufungsverhundlung gegen fünf Opier des Erjurter 

brccketsurteils, die in banger Erwartung uun ſeit Manaten 
ünter den Geiüngnismauern der Zitadelle Petersberg bei Criurt 

ieten Tag harrten. während zu Hauſe Frauen und Kinder ſich 
d ickiul brer Ernäbrer abhärmten. Vor dem 

hericht. das für dielen Zweck ſeine Sitzungen von a 
ürt vertegt hat, haben ſich fünf Reſetviſten und Landweh. 
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männer wegen Bedtohung, Beleldigung, Widerſtonde und militä⸗ 

riſchen Auiruhrs zu verum — eile g ül?‚S idit hälte um! 

27. Quni dieſen Jahres fölgende Rtieite geküllt- 
Mimmenhnün Hriedrich Hegemeher: 5 Jahte 3. Monate 

Jülche haus iind Euiſernung auts dem Heere: 
Arbelter Moritz Sen: 5 Jahre 3. Monate 

ſernmig aus dem Keere! 
Knechl Kari Schirmer: 5 Jobre 2 

Entſernung aus dem Htete; — 

Zinmermann Karl Georges: 5 Jahre 6 Monate Gefängnis 

und Entßernung aus dem Heerr: 
Boetgarbelter Thilo Kolle: 5 Jahre 

Cntfernung aus dem Heete. 
zue1 Zaht bezw. 7 Monaten Gefäng⸗ Zwel von Kriegsgericht ů 

vis Verurtellle, und zwar der Ardeiter Karl Ropte und der Mauret 
Das Urteil Grledrich Vennbeim boben teine Veruſung eingelegt, 

war ſo ungebeiterlich, daß lein Vetanntwerden in welleſten Kreiſen 

Deuiſchlunds ungebeutes Auſſchen n Wes und dieſe Stimme der 

Empötung ſand ihren Aurdruck in den rhanblungen des Reichs⸗ 

logs vam 28. Jumi, wo miit aller Schärfe betont Wwurde, daß ein 

deraruges Urteil dem Volkzempfinden in keiner Weiſs entſpreche 

und einſach unbattvar ſei. Die Folge war, daß einige Tage ſpäter 

ein Notheſetz ougenommen wurde, wonach bei ſolchen Tolen, wie 

die Angeklagten ſie verubt haben, dir Annahme mildernder Um⸗ 

ſtünde als Zuläſfig erklürt wurde. 
Der Unklage liegt folgender Sachverhalt zugrunde: Am 16. 

Aprii kehrlen dir vVeute gon einer Konlrollverfammlung kommend, 

in dem Reſtaurant Rüxleber Zoll bei Rilxieben ein, wo ſie tiichti, 

den Alkohol uſprachen. Im angetrunkenen Juftande ließen ſi⸗ 

mum die Veute zu unübertegten Handlungen hinreißen. Sie um⸗ 

logerten die Ausſchankſtelle, belöſtigten eine am Ausſchant teſchäf⸗ 

tigte Frau und der Angeklagle Georges geriet mit einem Gaſt in 
Diſferenzen, wodei es zu Tällichteiten fam, Der Dorſpoliziſt 

Müller wurde von dieſen Vorgängen unterrichtet. Er ging in das 

Lokal und machte den Angeklaglen Vorhaltungen, wobei es zu 

Auseinanderſeßungen kam. Der Auſſorderung des Wittes, das 

Lokal zu verlaſſen, komen ſie nicht nach und leiſteten dem Poliziſten. 

der ſie hinausdrängen wollte, Widerſtand. Jetzt wurde der Gen⸗ 

darm Stock lelephoniſch erſucht, zu Hilfe zu kommen. Doch auch 

dem Gendarmen leiſteten die Angeklagten. die vom Alkoholteuſel 

augepeitſcht wurden, heftigen Widerſtand. Es kam zu häßlichen 

Szenen. Die Beamlen zogen ihre Waffen und ſchlugen zu, wobei 

der Angekiagte Sen einen Sädeihieß über den Arm erhiell, Auch 

die Beamten erhieiten Püffe, doch keine Verletzuigen. Da die 

Anhekiagten in ihrem Mahn glaubten, daß ſie zu Unrecht aus dem 

Vokal geworfen ſeien, verſuchten ſie noch längere Jeir mit Gewalt 

in die Gaſtſtube zu gelangen. An dieſem Vorhaben wurden jie 

von den Beanten gehindert. 

In der Verhundlung am Mittwoch machte, wie man uns ous 

Erfart ſchreibtl, der Nerhaudlungsleiter Oberkriegsgerichtscat, Platz 
auf die Abänderung der Beſtimmungen des Militürſtrafgeſetzbuches 

auſmerkſam, die von militäriſchen Aufruhr handeln und wonach, 

ſalls es üich um einen minder ſchweren Fall handelt, eine Milderung 

e bis auf 6 Monate Gefängnis erfolgen kann. Nachdein 

Verteidigers Rechtsanwalt Bernau⸗Berlin noch die 

Ladung riniger Zeugen beſchloſfen war, die den guten Leu⸗ 

  

Zuchthous und Ent⸗ 

Monale Zuchtbaus und 

Monale Gefängnie und 

    

      

  

Die 

mund der Angeklagten Bekundungen machen, ſollen, beginnt die 

Vernehmung der Angeklagten. Dieſe ſagen Übereinſtimmend aus, 

daß ſie gemeinlam an der Komrollverlamnmlung in Rüxteben teil⸗ 
genommen hatten. Die Relerviſten und Landwehrmänner von 

Wolktamshauſen leien donn im Rüxleber Zoll eingekehrt und daüt 

ten dort 120 Liter Kier und große Mengen Schnaps getrunken. 

Von den einzelnen Angeklugten ſind nach ihrer eigenen Augobe 

Aibis 3i) Wlias Bier nley morden. Da ſie ſich auf die Vor 
iũ enann entſinnen kömmen, ſo entwerſen ſie eine recht 

verwortene Schiiderung von den Varkomen: Braß 
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jahen und hörten wir da auf unſerem Spazier⸗ 
müch um nichts. W. 

Verwundeter ankommen. 
austragen ürhi. 
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wiederzu⸗ 

  

wird von bom Euensg de auſ zwei Aeußerungen gelegt, die bei 
dem: Krackall Eeitens Per Anceklgcten nach den Ausflugen des 

Moliziſten und Gendurmien geſallen ſein ſollen. Sie jollen den Be⸗ 

amien vargeworſen hoben, ile lebten von ihren, der Angeklagten, 

Slepergroſchen. Gerner ſollen einige Anneklagte wiederhollt gerufen 

haben: „Uch war, une Sozialdemotkraten. uns freien Arbeltern hat 

kirtand ennas zu ſjagen, Einige Angetlegte haben in ihrem 

lieben kleinere Vorſtrafen erliiten, doch lauten ihre miiiiüriſckhen 

lihrungsalleſle auj „gun“ und „rechi gut“. 

Der Zeug Polizeiſergeant Müller aus Wolkromshanſen be⸗ 
kundel, daß e nach dem Lokal Rürxleber Zoll gerufen ſei, weil 

zwiſchen dem Angeklogten Georges unt einem Gaſt aus dem Dorſe 

Hahnrode ein Streil ausgebrochen ſei, wobei Georges ſeinen Gegner 
mit einem Stock über den Kopf geſchlagen habe, Als er gekom ⸗ 
nien ſei, hätten ihn die Leute beſchimpft und als er der Autforde⸗ 

runß des Wirtes, ſie möchten das Lokal berlaſſen, hube Nachdruck 

geben wollen, hätten ihm die Angeklagten Widerſtand geleiſiet und 
eine drohende Haltung eingenommen. Dann habe er lelephoniich 

den Gendarmen berbeigeruſen. Die weiteren Ereigniſſe ſchildert 

dann der Zeuge Gendarm Stoc wie ſolgi: Als er gekommen ſei, 

habe ihm die Wirtin geſapl, daß ſie am Sette auſteo von den 

Veulten beläftigt worden ſei. Er habe die Leute aut gefordert, das 

Vokat zu veriaſſen. Doch ſei er beſchimpft worden, Bei dieſer 

Gelegenheil feien die erwähnten Aeußerungen gefallen, vom Steuer⸗ 

zahlen und: Ach was, wir ſind Sozialdemokraten uſw. Er habe 

die Leule darauf aufmerkſam gemacht, doß ſie an dem Tage unter 

militätiſchen Geſeßen ſtünden. Als die Angetiagten van ihre:m 

Widerſtand nicht abließen, habe er, der Zeuge, ſie gemeinſam mit 

dem Polizilten mit Gewall aus dem Lokal entſernt. Als die 

Leute wieder mit Gewalt in das Reſtaurant dringen wollten, habe 

er und der Poliziſt die Waſſen gezogen, Die Angeklagten ſeien 

zu Tätlichkelten übergegangen. Er, der Zeuge, habe Schläge und 
Püſſe erhalten. Im übrigen klang aus den Ausſagen des Gen⸗ 

darmen ein lieſer Groll gegen die organiſierte Arbeiterſchaft. Er 

ſei von den Angeklagten und auch von andern Arbeitern in Wol⸗ 

kromshauſen „ſchitaniert“ worden, man habe ihm bei Auslibung 

ſeines Amies „Schwierigkeiten“ gemacht. Auch habe er von den 

Leimen gehort, daß die Angeklagien „aufſäſſige Menſchen“ ſeien, 

die ſich gern in olles einmiſchten. Der Gendarm mußte ſich nun 

vom Vorſitzenden ſagen laſſen, daß er nicht Aeußerungen anderer 

Leuie und ſonſtige Allgemeinheiten mit den Tatſachen vermiſchen 

dilrſe, zumal er ſa perſönlich nichts Nachteiliges über das Vorleben 

der Angeklogten ſagen könne, Der Zeuge Maurerpolier Schulze 

kann Uüber die Augeklagten nichts nachteiliges ſagen, Kolbe habe 

längere Zeil bei ihm gearbeitet, er ſei ein fleißiger nüchterner, or⸗ 

denilicher Menſch. Der Zeuge Hertel ſchildert den Widerſtand, den 
die Angeklagten geleiſtet haben ſollen, im weſentlich milderen Lichte, 

die Leute ſeien nach mehrmaliger Aufforderung, wenn auch zögernd, 

gegangen. 
Die Beweisaufnahme am zweiten Verhandlungstage ergab 

nichts Neues. Der Gendarm Stack war in ſeinen Ausſfagen faſt 

noch ſchrofſer als in der Verhandlung vor dem Kriegsgericht, und 

als er gar in ſeine Ausfagen dus Urteil anderer Leute mit hinein⸗ 

zirhen und damit die Angeklagten als aufſäſſige Menſchen hinſtellen 

wollte, die ſich in alle Dinge, einmiſchen, mußte er ſich eine ſcharje 

Zurechtweiſung von Verhandtungsieiter geſallen laſſen. Wenn 

er nicht perſönlich etwas Nachteiliges über das Vorleben der An⸗ 

geklagten zu ſagen wiffe — ſo meinte der Verhundlungsführer — 

dann ſolle er icht dirch ſolche Aeußerungen anderer Leute die 

Ergebnißſe der Beweisaufnahme verwiſchen. Auch der Wolkrams, 

häuſer Polizeiſergeant Müller mußte ſich ſagen laſſen, daß er nicht 

zu grinſen brauche, denn die Sache ſei wirklich ſehr ernſt. 

Die Zengenausſagen ſind den Angeklagten auch jetzt günſtig. 

Niemand kann ein klares Bild von den Vorgängen geben. Selbſt 

die Ausſagen des Gendarmen und des Noliziſten weichen vonein⸗ 

ander ab, was der Verhandlungsleiter feſtſtellte. Der Gemeinde⸗ 

jinden. Kreilich li ſechs Jahre dazwiſchen. Dor arine 

Runſſillon har in nachen bei Smolensk gelaſſen, und der 

in ſeinem Dorfe ＋ enn er hat bei Dorfe bei T f 
Lagram ein Bein verloren. Wie einem doch alles wieder 

daran denkt.“ 
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   d der dicke Bierbrauer, ein grauer rohelkopf 

T Naſe, runden Augen und Pousbacten, heftig 

Gejindhcit!“ 
üir ein paar à 

  

   Saal gemacht, ſo 

„„laßt elich nicht 

g Neuigkeiten 

gen alsbald hinaus, als 
d verſchwanden bei diefer 

aber fragte uns: — 
ki nicht. daß der große Saal auf der andern 

Zimmer, „ich weiß das wohl, aber dieſer 
      (Fortſetzung folgt.)    



   

  

Woltgamehanfen Hcue ſchon in der Verhandtung varlleher von 
nim 27 Mint Die Anlicht des Eriegsgerichta, ala ob,dle. Mnge⸗ 

  

klagten auffälfige, gewaltötige Menſchen ſeien, als irrig wurüct 
wieſen, indem er wörtlich ſagte: Nein, meinn Herren, ſo'ſchlimm 
das denn doch nicht. Die Leute ſind alle lubenswerte, Gaugf 

haraktere, und ihre unüberlegten Taten müſſen nur auf di 
Wirkung des Alkohols Jurücgeführt werden. — Auf Befragen 
erktärte der Leuge, er miliſle bieſe aufrechterhalten, und er belofite 
noch einmal, duß die Angekiagten niichterne Menſchen ſelen, die ſich 
nieimals ungebührlich beiragen hätten; er könne durchaus nichts 
Nochteiliges libet ſie ausſagen. Kolbe ſei Milglied eines Krieter⸗ 
oereins Und Hagenann habe ſich ſleben Jahre als Müiglied der 
freiwilligen Feuerwehr in der Gemelnde betätigt und auch ſonſt 
ſtets ſeine Schuldigkeit getan. Die Angeklagten ſelen alle gutmütlg 
und nir in, der Trunkenheit leicht erregbar. — Der Verteidiger, 
Rechtsanwalt Dr. Varnau-⸗Verlin, ſtellte zu Beginn des zweiſen 
Vorhandlungstages den Antrag auf Abhaltung eines Lokaltermins, 
da z. B. Kolbe weniger am Krawall betelligt geweſen ſei, als die 
Anklage annehnie. ů 
Drei Heugen, Schulze, Schllling und Fiſcher, bekundeien über⸗ 

einſtimmend, die Angeklagten hätten ſich nicht widerſetzt. Aber der 
Poltziſt und der Gendarm ſelen den Leuten noch vor dem Hauſe 
mit blanken Säbeln nachgelaufen und hälten dreingeſchlagen. Der 
Vater des Angeklagten Georges ſagte, daß ihm einige Lage nach 
dem Vorſall der Pollziſt Milller mliteilte, die Keiis müßten etwas 
im Bier gehabt haben, ſonſt hätten ſie nicht ſo betrunten geweſen 
ſeln können. Aber auch der betreffende Gaſtwirt beſtätigt, daß un⸗ 
gemein viel Bier getrunken worden ſel. Seine Mutter habe dle 
angebliche Beläſtigung als Spaß aufgefaßt. leber das Bufett ſei 
ſie nicht gezogen worden; einer der Angeklagten habe ſie nur mit 
dem Stock angehakt. Schulze hat geſehen, daß einige der Ange⸗ 
klagten Söbelhlebe erhalten hatten. Der Gendarm habe der 
Muütter dee Wirtes ſeinen Umhang gegeben, bevor er den aus 
dem Lokal Gedrängten nachſtürmte. Dieſe Ausſagen ſind darum 
beſonders wichtig, weil der Gendarm und Poliziſt beſtritten, daß 
die Angeklagten betrunken geweſen ſeien und erſterer bekundete, 
daß ihm der Umhang „abgetiſſen“ worden fel. Von einigen Zeugen 
wird ausgeſagt, daß Kolbe, der zu fünf Jahren drei Monaten 
Zuchthaus verurteilt wurde, abſeits Denden habe und am eigent⸗ 
lichen Krawall nicht beteiligt war. r zu ſieben Monaten ver⸗ 
urteilte Robbe ſagte als Sct aus, er habe gegen ſeine Ver⸗ 
urtellung keine Verufung eingelegt, weil er glaubte, es nütze ihm 
doch nichts; aber er ſei üi der ihm zur Laſt geleglen Taten nicht 
bewußt, er ſei unſchuldig. — Zum Schluß der Beweisaufnahme 
erklürie Polizeiſerüſeant Mütler, auf verſchiedene, ſich wider⸗ 
ſprechende Ausſagen aufmerkſam gemacht, daß er ſich nicht mehr 
genau auf alle Linzelheiten beſiunen könne. Auch der Gendarm 
Stock konnte ſich nicht mehr auf verſchiedene Fälle beſinnen. Iin 
allgemeinen halte er ſeine Ausſage auſehe ů 

In den Plädoyers der beiden Verteidiger würde beſonders 
darauf hingewieſen, daß die Angeklagten betrunken waren, und 
darum ſeen ihre Vergehen milder zu beurteilen; die Anklage könne 
nicht mehr in allen ihren Teilen aufrechterhalten werden, da be⸗ 
ſonders die Ausſagen der beiden Beamten ſchwer erſchüttert ſeien. 

Der Anklagevertreter, Kriegsgerichtsrat Br. Schulter, bemerkte, 
es müſfe Trunkenheit angenommen werden; aber ſie ſei nicht eine 
„ſinnloſe“ geweſen. Derartige Exzeſſe verletzten die militäriſchen 
Iniereſſen ſo ſtark, daß keine Veranlaſſung vorliege, von der 
Strafe wegen Widerſtandes abzugehen. Peſonders an Kontroll⸗ 
tagen müſſe die Autorität der Vorgeſetzten hochgehalten werden. 
Die Novelle zum Milttärſtrafgeſetz könne ſetzt angewandt wperden. 
Die militäriſche Difziplin ſei ſchwer verletzt; wenn er trotzdem für 
Milde plädiere, ſo geſchehe es, weil die Angeklagten an dieſem Tage 
nur vorübergehend unter dem Militärgeſetz ſtanden. Es müſſe 
aber das Urieil eine Mahnung für ſpätere derarlige Exzeſſe ſein, 
um 0 mehr, als die Angeklagten ſozlaldemokraliſcher Geſinnung 
huldigten, alſo die Siddtsautorität untergraben wolllen. Er be⸗ 
anirußir darum ßegen Hagemeier 2 Jahre 3 Monate, Kolbe 3 
Zahre 3 Mongte, Georges 3 Jahre 3 Monaſe, Schirmer 4 Jahre 
3 Monale Gefänguis. Nach kurzen Ausführungen der Verteidiger 
und ciwa ei atung wurde folgendes lirleil 
gefällt: 
Hagemeyer: Wegen Miderſlandes, nilitäriſchen Aufrichr⸗ 

und Beleidigung 2 Jahre [ Monat Gefängnis (früheres 

    

  

    

  

Urkeil: à Jahre ö Monale Zuchthaus). 
Lolb erſtands, Beleidigung, Achlungsverletzung 

4 anis (früheres Urleit: 5 Jahre 3 Monnle 

Georges: Wegen Beleidigung, Widerſehung, Aufruhre1 Jahr 
9 Monale Gefängnis (früheres Urteil: 5 Jahre ö Monale 
Gefüngnis). 

See: Wegen Beleidigung, Widerſtand, Aufruhr 2 Jahre 
1 Monat Geſängnis (früheres Urteil: 5 Jahre 3 Monate 
Zuchthaus). 

Schirmer: Wegen Beleidigung, Widerſland, Aufruhr 2 Jahre 
1 Monaſ Gefüngais (frützeres Urteil 5 Jahre 2 Monatre 
Zuchthuus). — 

rteil iſt noch außerardentlich hart; vergleicht man 
Urteil der erſten Inſtanz, ſo wird man doch eine 

gewiß digung empfinden. Was hebt dieſen Prozeß über 
vicle andere von der gleichen Art hinau 

Er ſtellt eine Probe auf das Exempel ſozialdemokra⸗ 
tiſcher Polirit der, Wenn die ſozialdemokraliſche Fuücrtion 

nach dem erſten Urteil, nicht jofort und mit aͤller 
eingegrifſen, hätte, ſo hätten dieſe Opfer alkoholiſcher Exzeſſe 

lunge Jahre im Zuchthauſe oder im Gefängnis ſchmachten 
Der Sosialdemokratie haben ſic es zu danken, da— 
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mziiſſet 

Litl 

  

    

  

          

  

nicht g vernicht— Fallef 
willigen und unwiſienden Schwätzer merken, die ja gern von der U 
fruchtbarkeit der demokralie erzählen. Wer hätte ſich um die 
Opfer der Militärinifliz gekünnnert, als die Partei der Arkriter 
noch nicht beſtand? Wer hat die proletariſchen Intereſſen wahr⸗ 

noch keine Organifationen der Arbeiter und keine 
uden Parlamenten gab? Diesmal hat ſich die 

bafſende Arbeilh der Sorialdemokratie zu deutlich erwieſen, 
ſie von dem Gegnern der Arbeiterbewegung geleugnet wer⸗ 

den könme! 

     
  

   
    
   

   

  

   

  

      

     

   

  

     

Kampf geoen den Alkohol noch energiſcher 
Auch dieſe Arbeiter ſind gewiß keine 
jie worden wahrſcheinlich nur das ſein, 

. e Trinker nennt. Und 
erften Gelegenheit ins Unmäßige geraten. Wo 

upt das Mäßige auf und wo begi 
en Linie darauf an, wie der Alkohol 

ddes einzelnen wirkl. Hier fehen wir 
ubelt, wie er als ſoziales Gift Elend und 

geklagten wurden als brave Leute geſchil⸗ 
ohl uuch der Gerichtshof eingeſchätt, nis er ihnen 
de zubilligts. Und doch waren ſte nicht ſtark ge⸗ 

nug, um den Lo es Alkoholteußels zu miderſtehen. Sollen 
wir alſo auch ſerr mümit einem Lächeln des Verſtehens über die 
ſcheinbar ſe unausrottbaren, Trinkſitten hinweggehen, oder müſſen 
wir nicht alle Kraft anwenden und bei uns ſelbſt mit der Beſſe⸗ 
rung beginnen, um die Plage des Alkoholismus von der Arbeiter 
ſchaft zu nehmen? 
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it die Umnäßig⸗   
  

   
Deulſchland. 

ů Winterarbeit für den Neichstag. 
Ueber die Uilfgaben, die dem Reichstag für nächſten Winter 

bevorſtehen, hat die Parlamentariſche Korreſpondenz eine Auf⸗ 
tehung gemacht. Danach würde ſich der Reichslag zu beſchüfligen 
haben uilt der Regelung der Sonntagseuhe iin 12 cmerbe, 
mit elnem Gitejetzentwirf Uber die Errichtung eines Kolonialgerichts⸗ 
hoßee, mit der Einſchräntung des Hauſſerhundels und mit Ler Be⸗ 
ſchäfligung von Hiifsrichtern beim abebest Verner liegt dem 
Bundesrat vor: Eine Rovelle zur Gewerbeordnung, Über die Neu⸗ 
regelung der Konzeſſionen im Gaſt⸗ und Schaniwſeiſchs ggewerbe, 
ſowie ein Geſetzentwurf über die Wiederaufn me des Diſalplinar⸗ 
verfahrens gegen Reichsbeamte. In Vorbereitung ſollen ſſch be⸗ 
Mheich ein Handelsvertrag zwiſchen Deuiſchland und jem brliiſchen 

ein, Reichstheaterzefeh, eine Vorlage eich, ein Luftrechtsgeſeßz, 
über das Waffentragen, elne Novelle zum Kaligeſetz und eine 
Peubearbeitung des Abſchnitts der Gewerbeordnung über das 
Handwerk, ein Geſetzentwurf über Auſdeſſerung der A nſionäre, 
ein Geſeß über die enbahn ber Buchmacher, ein Geſetz uber 
die Haftpflicht der Eiſenbahn, eine Abänderung des Wechſelrechts 
und ein Entwurf zur Regelung der Arbeitsverhältniſſe der Rechts⸗ 
anwaltsangeſtellten. Neben dleſen hier aufgezählten Arbeiten 
kommt nalürlich der Etat in Frage, der dem Poriament einen 
guten Teil ſeiner Arbeitszeit wegnimmt. Für Initiativanträge 
und füt die Wünſche und Forderungen alis dem Volke blelbt da 
wieder herzlich wenig übrig. 

  

Eine lahme Verteidiqung oſtelbtens. 
Die Berüner politiſchen Nachrichten, die aus det Regierunga⸗ 

lüche geſpeiſte Korreſpondenz Schweinbtirgs, flhit ſich verpflichtet, 
die vieẽ agrariſchen Provinzen. Oftpreußen Weſtpreußen, Pommiern 
und Poſen gegen den Vorwurf in Schuh zu nehmen, daß ſie volks⸗ 
wirtſchaftlich und beuuenc, für das Staatsganze wenig leiſten, aber 
vom Siaate außerordenllich mit Zuwendungen bedacht werden. 
Die genannte Körreſpondenz ſchreibt⸗ 

„Wenn es auch zutriſſt, daß die vier Provinzen Oſtpreußen, 
Weſtpreußen, Pommern und Poſen Staatszuſchüffe erhalten, 
die weithöher ſind als der Ertrag der Einkommen⸗ 
ſteuer, und wenn es fernerhin zulrifft, daß dieſelben Provin⸗ 
jen außerordemlich hohe Staatszuſchüſſe zu den Volks⸗ 

ſchulkoſlen erhalten, während dies in den induſtriellen Landes⸗ 
leilen nicht der Fall iſi, dieſe vielmehr durch die Volksſchul⸗ 
koſten außerordentlich belaſtet werden, ſo iſt doch damit für den 
Nachweis einer wirtſchaftlichen Minderwerligkeit und gleichzeiti⸗ 
gen Bevorzugung der senannten Provinzen bei der Verteilung 
der öfſentlichen Laſter ubſolut nichts bewieſen ... Selbſtver⸗ 
ſtändlich iſt das Stiueraufkommen im agrariſchen Oſten, ent⸗ 
prechend der ſehr viel geringeren Bevölkerungszahl der öſtlichen 
rovinzen, kleiner als im Weſten. Aber es darf dabei nicht 

vergeſſen werden, daß derſelbe agrariſche Oſten im Geſamthaus⸗ 
haͤlt der nationalen Wirtſchaft und im Geſamtbereiche des ſtaat⸗ 
lichen Lebens Leiſtungen aufzutweiſen hal, die ſeine geringere 
Steuerleiſtungsfähigkeit zweifellos reichlich aufwiegen. Die öſt⸗ 
lichen Provinzen haben Jahr für Jahr dem induftriellen Weſten 
Arbeitskräfte in großer Zahl zugeführt und häben da⸗ 
durch zu der glänzenden Entfaliung induſtriewirtſchaftlichen 
Lebens in den Induſtriegebieten des preußiſchen Staates an 
ihrem Teile und in ſehr erheblichem Maße mitgeholfen. Dazu 
kommt, daß die ſogenannten agrariſchen Provinzen zweifellos 
den Hauplanteil der phyſiſchen Laſten des Heeresdienſtes zu 
tragen haben.“ 

Dieſe Verteidigung iſt in keiner Weiſe ſtichhaltig. Man wird 
es doch nicht als Verdienſt der Agrarier anſprechen können, wenn 
ſie ihre Landarbeiter ſo ſchlecht behandeln, daß die Landflucht aus 
Oſtelbien epidemiſch geworden iſt. Ebenſo wenig kann ſich Oſt⸗ 
elbien rühmen, den Hauptanteil zu den Laſten des Heeresdionſtes 
zu ſtellen, henn der ſchwachbevölkerte Oſten, der wegen der 
ſchwachen Bevölkerung in ſeinem Einkommenſteuererträgnis weit, 
weit hinter a,deren mird doch nicht auf ein⸗ 
mal ſtark bevölker“, wern es ſich um dieLieferung von Rekruten 
bondelt éEs bleiht ichan dabei, daß die Agrarier wohl für den 
Staal vichts „abur unberechtigterweiſe den S'actejacket am 
ſlürktlen in Äuſpfuch nehmen. 

    
       

       

  

eine Mafeſtät der König Dom Mannel.“ 
In Sigmaringen, der Hauptſtadt des Fürfieniums Hohen. 

zöllern, wurde die Hochzeit einer Tochter des Landesherrn mit dem 
jungen Manne gefeiert, der bis vor einiger Zeit König van Portu⸗ 

Die Revolution hat ihn ſeines Thrones beraubt, 
it ſuchte er Vergeſſen in denArmen ſchöner Freun⸗ 
Tatſachen haben aber nicht gehindert, daß der 

Seine Majeſtät den 
ſtabt von Maria 

  

    

  

    

  

Diej 
ullernſche Schwiegerväater ein Hach auf 

om Manuel“ ausbracue. Und der 
ſchle in ſein Vraurede dem“ igam nebſt der 

Eel Glück „zum Heilend anzen Königlichen Familie, zum 
Heile ihres ieuren Londes, des ſchönen Porkugal“. 

Soviel uns bekannt iſt, hat auch Deutjchland die Republik 

Portugal anerkannt. Syviel ſollte doch auch ein Fürſt wiſſen. 
Desholb bedeutet es eine Beleidigung eines fremden Staates, wenn 
man dieſen beſchäftigungsloſen jungen Mann immer noch als 
„Majeſtät“ und „König“ anſpricht. 
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   Einſchränkung der Adels 
Königs von Würtlembergei 
Perſonatadel, der mit der V einig 
Orden nerbunden wot, k hein wegfallen fſoll. 

igereut dieſe Verordnung, die alten adels 
äuſchung bereiten wird, dadurch ver 

         

   
    

  

allmählich „ſehr hach“ geworder 
war und die übrigen de Bundrsſtaaten mit Ausnabme 

ige Namensveränderung nicht kennen. Die 
württembergiſche Regièrung war wiederholt im Landtoge um Be⸗ 

ung dieſes alten Zop angegangen worden, hatte ſich aber 
ſtels ſehr zurückhaltend in dieſer Frage gezeigt und noch im Ja⸗ 
nuar dieſes Jahres eine zuſtimmende Antwort verſagt. 

itaiteten Beamten und O= 

   

    

   

      

    

     

  

Bei den Kaiſermanävern, die 
genwärtig in den ſchleſiſchen Kreiſen 
Liegnitz abgehalten werden, ſind in 

» lödlich verlaujene Fälle an Hitzſchlag 
ekommen. Ferr rden durch Sturz mit dem Pferd i 

Artilleriſten ſo ſchwer etzt, daß an ihrem Aufkommen 
ſelt wird. Von den Unfällen betroffen wurde namenllich das 

„6. Ijanterieregiment und das 5. Artillerieregiment. 

    

Schweidnitz Waldenburg 
ſechs Tugen insgefam:   

    

  

Beniger Prol — mehr Kugeln! Die Zahl der Arbeitsloſen 
ſchwillt unhrimlich an, aber d easmaterialinduſtrie bl Dio 

che Güßſtahlkugelfabrik A in Schweinfurt iſt ; 
rer Zeif infolge der allgemeinen Weltrüſterei mit Auft 

lit. Un dem Begehr nach Zerſtörungsmaterial genügen 
ien, richtete man für den Betrieb die Nachtſchicht ein E 

ht. Das Aktienkapital w 

    
         

   
       

    

       
  

Mach P.. 

er mit dem Perſonaladel ausge⸗ 

    

E 

on Auen ſei ſo groß, daß trotz der erſoßgr 
achiarbelt in den verſchledenen 

werden müſſe. Den Akkllonären wird eine enlſprechende Gewinn⸗ 

Belriebserwelle⸗ rung die Abieliuncen beibeholten 

ſtelgerung in Auslicht geſtellt. De merkl man dach eiwas vom 
„Segen“ der Wellklüſterel. 0 ů 

, Slaglsbtürgerrecht nue für die „höheren“ Schulen. Wie man ofliziös meldet, wird dece preußiſche Kultuommiſter dem Wunſche 
nach einer beſſeren Velehrung der Jugend in Birgertunde und 
Siaatsbürgerrecht durch Eineichlung von geſchichtlichen und ſtaato⸗ 
WuPMec Fortbildungskurfen für akadennſch gebildete Leh⸗ 
rer an höheren Lehranſtalten Rechnung tragen. Der erſte dieſer 
Kurſe ſoll vom 18. bis 25. Oktober d. 8. in Berlin ſtattfinden. — 
Um die Volksſchlſler kümmert mon ſich nicht. Die hält man ab⸗ 
ſichtlich im Dunkeln Über ihre Staatsbürgerrechte. 

Zur Erhebung von Schiſfahrtsabgaben. Einer Mittellung im 
Organ des De deulſcher Induſtrieller zufolge will 
dle Reichsreglerung die Einführung von Schiſſahrtsabgaben wenig⸗ 
ſtens für das Gebiet der Elbe im Zuſammenhang milt den neuen 
Hondelsverträgen ordnen. Das heißt mit anderen Worten, Veſter⸗ 
reich ſoll bei den Verhandlungen über die Erneuerung der Handels⸗ 
verträge ſo gezwiebelt werden, daß es ſchließlich ſeinen Widerſtand 
gegen die Erhebung von Schiffahrtsobgaben aufgibt. Die oſtelbiſche 
„Kulturpolitit“ hätte dann geſiegt. 

Ausland. 
Großbritannien. 

Eine machlvolle Demonſtralion der Dubliner Arbellerſchaft 
war bas Begräbnis des von der Polizei erſchlagenen Arbeilers 
Nolan. Vierzig⸗ bis fünfzigtauſend Menſchen folgten der Leiche. 
Es dauerte faſt eine Stunde, bis der Leichenzug einen gewiſſen 
Punkt in den mit Menſchenmaſſen gefülltten Straßen paſſiert hatte. 
Der Oberbürgermeiſter Dublins und die Mehtheit der Stadtver⸗ 
ordneten waren im Zuge. Die Polizei und Gendarmerie ließ ſich 
nicht blicken, meshall der Aufmarſch ſich in vollſter Ordnung voll⸗ 
zog. — Auf dem Eutgey f ſelbſt waren über 50 000 Menſchen 
verſammelt. Die wenigen Poliziſten, die den Sicherheitsdienſt ver⸗ 
ſahen, verſteckten ſich hinter den Grabſteinen, da ſie Angriffe der 
erbitterten Menge befürchteten. Der Sarg wurde in die Gruft ge⸗ 
pres und am offenen Grabe hielten mehrere Arbeiterführer An⸗ 
prachen. 

Die Straßen zeigten ein wüſtes Ausſehen. Allenthalben trat 
man auf MAA Das Gericht verurteilte nicht weniger als 
144 Arbeiter, die bei den Ausſchreitungen beteiligt ſein ſollen zu 
Gefänanisſtrafen von verſchiedener Höhe. 

Die Arbeitskämpfe haben ſich durch den Beſchluß der Unter⸗ 
nehmer, keinen dem Transportarbeiterverbande angehörenden 
Monn einzuſtellen, noch verſchärft und verwickelter geſtalter. Der 
Lord Majſor hat infolgedeſſen die Unternehmer und Arbeiter auf⸗ 
gefordert, einen Verſtändigungsausſchuß zu bilden, und drängt 
darauf, daß ein kurzer „Waffenſtillſtand“ abgeſchloſſen werde, da⸗ 
mit die Sladt vor weiteren Erſchültierungen bewahrt bleibe. 

Auf das Erfuchen der Gemeindebehörde von Dublin erklärte 
der Lordleutnant von Irland, er halteses für „unmöglich“, über 
das Vorgehen der Polizei bei den en Unruhen in Dublin eine 
Unterſuchung anzuſtellen, bevor nicht die „Ordnung“ vollkomme:— 
wiederhergeſtellt ſei. Doch verſpreche er, möglichſt bald eine . 
gehende Unterfuchung“ anſtellen zu laſſen. — Das Verholtet 
Lordleutnants ſpricht nicht jür, daß die anzuſtellende Unter⸗ 
ſuchung, die die Polizei zu fürchten hat, ſehr „eingehend“ ſein wird. 

Vom Valkan. 

Greuellalen der Montenegriner. Die Albaniſche Korreſpon⸗ 
denz meldet aus Skutari: Montenegriniſche Truppen überfielen 
die Ortſchaft Vuthaf bei Guſinje. Sie erbrachen die verſchloſſenen 

       

  

Haustore und verübten an den Bewohnern viele Grauſamkeiten. 
Zehn Perfonen wurden durch Bajonettſliche ſch 

G51 
er verletzt, darunter 

e weggoſchleppt. 

  

    

  

auch Frauten und Et 
Die Berölkerung f 

Vereinigte Staaten von Nord⸗Amerika. 

Die Prüfldentenwahl in Mexiko, die im Oktober ſtattſiſidet, 
düriie den Wüinſchen der amerikaniſchen Regierung emtſprechend 
ansjallen. Wie amtlich mitgeteilt wird, häat die Bultde. ierung 
in Wafhington die mündliche 
joriſche Präſident von Mexiko, erto, nichtmals Kandidat 
die Wahl des deſuutpen P nen auftrrien werde— 
Wilſon erklärte ſich „voll befriedigt“ über die Erklärung des mexi⸗ 
kaniſchen M rs des Ausmärtigen Gamboa. Er fagt, daß er 

r die Präſidentenwahl ausüben wolle, aber er 
Geſeral 

  

Anzahl 

  

  

    
cherung erhalten, daß der provi⸗ 

ür 

  

         

      
    

   

   

        

  

nicht binz jüg auf welche Weiſe. Man glau 5;) 
Tlenina der ausüchtsreichſte Bowerber unt die P uſchaftiſt. 

d wird in Mexiko verbleiben, da er hofit, mit den Revolutio⸗ 
nären in Verbindung neten zu können. Gleichzeitig würde er dann 
in der Lage jein, dir „Ueberwochung der Präſidentempahlen“ vor 
zuuehmen. — Nach einer Dopeſche aus Veractnz iſt Zamacona als 
perjönlicher Vertreter Huertas mit der Vollmachl, Unterhondlungen 
zuu eröifnen, nach Waſhington abgereiſt. Man glaubt, er werde bei 
dem Praſidenten Wikſon eifrig für die Notwendigkeit einer engeren 
Zujammenorbeit der beiden Regierungen eintreten. 

    

    

         

    

    
       

    
     

    
    

    
    S Mu. feſt und be⸗ 

aille und das Ehronhürgerrecht 

uHerbſt eine Syszial⸗ 
erung der event. Stel⸗ 

did jſeit dem l. September 

itungen kündigen ar 
Konferenz ſtattfindet u 

      

    

  

    

Die chileniſche Regierung hur Liegenſchaften der Salpeter-Kam— 
panie von Valparaiſo erworheu, die die Salpeterfelder von Aguaſanta 
ansbentet, und wird den Verſuch machen, durch ſparſamen Beitieb den 
Preis des Salpeiers herabzuſetzen. 

  

   

  

      

  

ist die neue 

2 Qualitats- 
U8 Cigarett IöOrse   8 erböäöht, und veir Le kttenkapital erhöht, und beträchtlich 

n erſtanden. 
he 

Nun berichtet die Verwaltung, der Beſtand   j Dtte 
— ——— —— 
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Nach Aussagen und Anerkennungsschreiben melnet Patienten 
Zahnzichen fast schmernlos àf Mark. 

Plomben an 2 Mark, Reparsturon un Mark. 

IIee „Institut fiir Zahnleidende““ 
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Auktion 
im ſtädtiſchen Leihamte, 

Wallplatz 14. 
mit verfallenen Pfändern, deren 
erſte oder erneuerte Beleihung 
vor laͤngerer HZeit als einem 
Jahre geſchehen iſt, zunächſt aus 
dem Abſchnitt von Nr. 25 672 
bis Nr. 39 710 
Dienstag, den 95., Mittwoch, 
den 10. und Donnerstag, den 

11. September 1913, 
vormittags von 9 Uhr ab, 

mii Kieidern, Wäſche⸗Astikeln 
aller Art, Tuch⸗, Zeug und 
Leinwand⸗Abſchnitten, Pelz⸗ V 
ſachen uſw. 

Danzig, den 4. September 1913. 

Das Leihamts⸗Kuratorium. 

    
   HCIz untt Briketts 

geben zu bllligsten Tagespreisen ab 

Danziger Brotfabrik 
Ceselhachalt mit deschrän er Haltung 

Rolkowgasse 15. Telephon 380. 

15 *5         

        

      
   

         
    

         
           

    

    Danrig, Holmerbr- 4 
Verleasgen Se wen DrohOl 
Te Vi ad Pane-.           

    

      

  
   

     Wilhelm Zamory 
Glas- u. Bilderleisten-Handlung   

     

         
      
    

  

      Na⸗ Kpbpis DTsind iit die Gleichgültig⸗ reieph. 2505. Danzis. Tischlergesse 47. Veleph. 2505, In allen Städten und Orten werden fleißige Perſonen 
Sel Hlöhle 0 Iulb keit der Maſſen. Durch Einkaut großher Posten Glas und Leisten bin idt in als Wiederverkäufer für einen großartigen Konſum⸗ 
——— „ — 2 42 ———— 2 ů. — der Lage, zu besondets billigen hreisen zu vortauten. 1. E ſtändig Perdienſt! 

Genoſſen! Heift die Gleichgültigen durch artikel angeſtent. Hoher ſtändiger Verdlenſt; 
*. Näheres durch Poſtlagerkarte 529, Poſen O. l. Perbreitung der Volks     

  
swacht aufrüttelnt 
üSS 

Der Neue Weltkalender für 1914 
iſt eingetroffen! 

UOn beziehen durch die 

Buchhandlung EEME 32. 
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Ein Lehrer als Brand 
Sedtember 1913. 

  

ſtifter und Mörder. 
Fünfzehn Perſonen getötet, elf Perſonen verwundet und fünf Gebäude angezündet. 

Eine furchtbare Biutlat! 

Mühlhauſen o. d. Enz., 5. September. Ein grauenhaftes 
Berbrechen wurde heute nacht in unferem friedlichen Orte verüht, 
ſo grauenhaſt und erſchütternd, daß ſich die Feder ſtrüubt, all dus 
Unglüc und all den Jammer, von dem unſer Ort und ſeine fried ⸗ 
lichen Bürger betroſſen wurden, nieperzuſchreiben. Daß die Tat 
von einem Menſchen mit normalem Sinn verübt morden iſt, kann 
mun nicht behaupten. Der Mordbrenner heißt Wagner, ſſt 
von Beruf Schullehrer und getzenwörtig in Degerloch angeſtellt: 
vor mehr als zehn Jahren war erhier als Unterlehrer 
tätig. Vor vier Wochen kam er auf kurze Zeit wieder hierher und 
brachte ſeine beiden Kinder zu ſeinen Schwiegereltern zu Beſuch. 
Noch vor acht Tagen war einer ſeiner Verwandten bei ihm in 
Degerloch. Auch da war das Verhältnis noch das denkbar beſte. 
Und nun kam er plötzlich heute nacht in unſeren ſtillen Ort wie ein 
wildes Tier. Gegen 12 Uhr hörten und ſahen die Nachbarn des 

ſind verletzt: die 
Knützele, ein 
Nägele, Friedrich Müller und Jatob V opp. 

Di⸗ 
Keln Menſch 

die Straße. Wer ſich Zeigt 
hand nledergeſchoſſen. 

bereits genannten Baderſchen Eheleule, Jałob 
Bruder des Erſchoſſenen, Friedrich 

e Ueberwälllgung des Mörders. 
kraute ſich nach dieſen vlelen Schülſſen mehr auf 

wurde von dem Mordbuben kurzer⸗ 
Enblich ging der Pollzeidlener, der ſelbſt 

ſchon angeſcholfen war, mit einem Eiſenbahnarbeiter auf den Wahn⸗ 

die Revolver aiis 
wältigt worden war, wurde 
geſannnelten auſs höchſte erreglen 
ſpielt. 

Schulhaujes plötzlich, daß eine Scheune brannte. Als ſie ſich bel zun Bewußtſeimt 
einem Manne, der in der Dunkelheil vorbeikam, nach der Urſache 
des Feuers erkundigten, ſiel ſtalt der Aulworl ein Schetk, und ein 
Mann ſank tolgelroffen nieder. Nachdem nun der Täter entdeckt 
worden war, wandte er ſich nach anderen Orlsteilen, um 
uuch dort zu bremen und zu morden. Im Oberdorj zündele 
er eine zweite große Doppelſcheuer an, von der aus noch ein Reben⸗ 
haus in Brand gerlet. Hier wurde einer der beliebteſten Bütrger, 
Chriſtian Vogel ſen, von dem Mordbllben niedergeſchoſſen. 
Bogel ſah, nur, mit der Hoſe bekleider, nach der Urſache des Feulers. 
In dem Augenblick aber, als ét dus Fenſter öffnete, und den Prand⸗ 
ſtifter nach der Brandurſache fragen wollte, erhielt er elnen Schuß 
in den Mund, der ihn ſofort tol niederſtrettte. Dir Kugel drang 
am Oberkieſer ein und trot am Hinterkopf teder heraus. Ohne ſich 
noch einmal zu rühren, fiel er tot zu Voden. Im ganzen hal 
Wagner den Ort an vier Stellen angezündet, außer an den genann⸗ 
ten noch in Oberdorf und in Adler, dem Hanſe ſeiner Schwieger⸗ 
ellern. Als er zum fimften Male verſuchte, Feuer zu legen, wurde 
er erwiſcht. In den Händen halte er zwei großſe Armeerevolver, 
mit denen er blindlings darauf losſchoß. Der Polizeidiener 
erhielt zwei Schüſſe und der Nachtwächter ebenfalls 
einen, Wo ſich Menſchen, ganz gleich, ob Greiſe, junge Männer 
oder Frauen und Kinder zeigten, wurden ſie von Wagner ange⸗ 
ſchoſſen. Im ganzen ficlen ihm acht Berſonen zum Opfer, 
außer dem bereits genannten Chriſtinn Vogel noch Heinrich 
Knützele, Jakob Schneider, Chriſtian Wiedmajer, 
Friedrich Geiſunger, Georg Müller,, Friedrich Bauer 
und die elffährige Marie Bader, die ſämilich auf der Slelle lol 
waren. 

Ganz beſonders tragiſch iſt das Schickſal der Faniilie Bader: 
Vater und Muhter ſind lebensgefährlich verleßt, 
die elfjährige Tochter iſt tot. Die Zahl der Verwundeken 
beträgt 11, von denen die Hälfle lebensgefährlich verleht iſt Ihre 
Ramen iind Frioᷣdrich Maier, Kartl Benz, Johann Mar⸗ 
lini, Polizeidiener Kintſch, Chriſtian Müller. Dieſer er⸗ 
hielt im ganzen vier Schüſſe, darunter einen Lungenſchuß. Weiter 

    

    

geſtört wäre. 
der Windſlille und 
weiter ausdehnen. 

Eine Hand wurde ihm zweimal abgeſchlagen, 
trägt kein unverlehles Fleckchen Haut mehr. Erſt als er ohnmächtig 
am Boden lag, ließ die Menge 
foſſelt und ins 

linnigen los, und ſchließlich gelang es den beiden Männern, ihm 
den Händen zu ſchlagen. Nachdem er über⸗ 

ihm von der inzwiſchen an⸗ 
Bevölkerung übelemitge⸗ 

ſein Kopf 

von ihm ab. Er wurde ge⸗ 
Armenhaus eingeliefert, wo er jedoch bald wieder 
ant. Der Eindruck, den der Daliegende jetzt auf 

die Beſchauer macht, iſt durchausni cht ſu. als ob er geiſtig 
Das Feuer an den vier Steilen konnte ſich dank 
dem ſofortigen Eingreifen der Bevölkerung nicht 
Nach der Ueberwältigung des Mörders nahm 

die Bevölkerung ſoſort die Löſcharbeiten, tatbräftig durch die hieſige 

auf, 

Feuerwehr, die Feuerwehr der Oberamtsſodt Vaſhingen und durch 
eine in Waihingen einguartierte Abteilung Fußartillerie ilnterſtützt, 

Die Feuerwehr von Enzweihingen brauchte nicht mehr in 
Tätigkeit zu trelen. 

Ein Schriflftück des Mörders. — Weilere Opfer. 
BVei der Du 

Wagner wurde 
ein ſechs Jahrealtes Dafum trägt. 
hält eine ausführl 
übten Untaten. 
kleinkolibriger Re 
ſich fernzuhalten gedachte. 
lebensgeſährlich; e 
eine tüchtige Schramme von einem Säbelhieb des 
Zu der Gerichtskbommißſion, die ihn heute vormittag noch 
im Armenkaus vernehmen wollte, ſagte er, er gebe keine Aninort, 
man ſolle ihn zuerſtins⸗ Krankeuhaus ſchaffen, wo 
er dann Auskunft geben werdo. 
Krankenhaus, denn er habe es, lroß ſeiner Taten, nichtnötig, 
ſich yier durch die ſtarke Bugluft eine Krankheit zu 
holen; 
Krankheit könne wiederkommen. 

auch ſei 

Der durch die 

Mülle 

wo iin Laufe des 
den ſtattfand, he 

uchſuchung der Kleider des Lehrers 
in deſſen Ruckſack ein Schriſtflück geſunden, das 

Das Schriftſtück ent⸗ 
iche Darſtellung ſeiner heute nacht ver⸗ 
Außerdem war in dem Ruckfack eindritter 

valver, mit den er etwaige weitere Angreifer 
Seine Verletzungen ſind nicht 

r hat am Kopf nur ſtarke Hautſchütrjungen und 
Polizeidienors. 

Er walle unbedngt ins 

er ſchon eiuntal ohrenleidend geweſen und dieſe 

Lunge geſchoſſene Chriſtian Müller liegt 
im Sterben, einem weiteren, der einen Schurß in den Vauch 
erhalten hal, muß ein Stüct Darm herausge ſchnitten 
werden. 
erletzungenerlegen. 

Die Aufregung in Mü 

rund Knützehe ſind inzwiſchen ihren ſchweren 

  thauſen 
Tages einſtarker Zuſtromvon Frem⸗ 
at ſich immer noch nicht gelegt. Die Abge⸗ 

  

   
  

ines Kleines 

Für meine Söhne. 
Hehle nimmer mit der Waͤhrheit! 
Bringt ſie Leid, nicht bringt ſie Reue; 
Doch weil Wahrheit eine Perle, 
Wirf ſie ouch nicht vor die Säue. 

   
  

   
Blüte edelſten Gemütes 
Iſt die Mückſicht; dach zu Zeiten 
Sind erfriſchend wie Gewitter 
Goldne Riickſichtsloſigkeiten. 

  

  

    

    

  

Wackrer heimatlicher Erobheit 
Setze deine Stirn entgegen, 
Artigen Leutſeligkeiten 
Gehe ſchweigend aus dem Wegöo. 

Wo zum Weib du nicht die Tochter 
Wagen würdeſt du begehren, 
Halte dich zu wert, unt gaſtlich 
In dem Hauſe zur verkehren. 

Was du immerzu kannſt werden. 
Arbeil ſcheue nicht und Wachen; 
Alber hüte deine Seele 
Vor dem Karrieremachen. 

   

eulilleton. ie Evaunel 
    

ener 
die Ifraeliten, Hebrä 
und ft 

  

Neforn 

  

  

Theojophen, 2 
Die Einteit 
holen 

     re hu 
hundert 

Ein neues lebendes Rieſentier 

In der indiß 

gleichfalls in hollän iſchem 
leine Inſei käaum jJeme 

außerhalb der gesgrapl 
hal ſie eine Nameme 
fördert in Geſtall einer 

    

Wenn der Pöbel aller Sorte W„ euſcheft . Wij Tanzet um die goldnen Kälber, 

Doch am Ende nur dich ſelber. 
Theodor Storm. 

  

Wieviel Religionsbekenn 
Bei der ſetzten Beruſszä 

das Religionsbekenntnis der ein 
geitellt. Als Hilismittel bei der 
Verzeichnis der v 
Zahl von 33, ů 
pen bilden: J. die Chriſten, die 2 
anderer Religionen. Die Chriſten ze gruppen: a) evangeliſche, d) u 
Allein die evangeliſchen Ch 

gibt es in Deutſchland? 
a im Jahre 1907 wurde auch 

    

    
   

    

      

        

    len wieder in Unter⸗ 
katholiiche‚ e) andere Chriſten. 

riſten umjaſſen nicht weniger als 
64 verſchiedene Bokenninis ibt 45 Vanäcſt Angehbrige der evangeliſchen Landeskirche, Evangeliſche, Evangeliſch⸗Luthe⸗ riſche, Lutheriſche. Aitlutheriſche, Separierte Lutheraner. Pro⸗ teſtanten, Uniierte, Evangeliſch⸗Umierte, Reformierte, Evangeliſch⸗ 
Reformierte. Altreformierte, iodann' die Reformierten und Proteſtanten der verſchiedenen Nationen und endlich der unz äh⸗ ligen kleineren Sekte 

Beſcheidener ſind d 
verſchiedenen Bekenntinisarten in Deutſchland begnügen. 

     
  

           
   

   

  

   

    

  

Aber es 

da den richti 

Hei lie Halte feft: du haſt vom Leben wrbreitet undeihien 20 
liche Gröhe aus, ſo daß ſie im Aquarium ſtets eine beſondere 
Sehenswülrdigkeit bilden, die von dem Veſchaner mit e 
bohaglichem Empfinden betrachtet zu werden pfiegt. Der größte 
Waran den man bisher hannte, iſt der Bindenwaran, der gleich⸗ 
falls in Indoneſi 
Ceſtländern in Südaſien und Auſtralien wohnt. 
anſehnliche Länge von Meter. 
Vetiern von der Inſel Komode war auch nicht länger, aber dann 

„wurde ein zweii— 
Nachforſchungen haben ergeben, daß auf der Inſel noch Warane 
hauſen ſollen, die jogac 6—7 Meter lang ſind und ſich damit 
den gewaltigſten Landtieren an die Seite ſtellen würden, die 
überhaupt auf der Erde bekannt ſind. Sogar für einen Alligaror 
ſino 4½ Meus Länge ſchon ein recht ſtattliches Maß: voem 
Rieſenkrokodil Aſiens, ſowie vom Nilkrokodil gelten Exemplare 
von „ Meter Länge ſchon als ſettene Ausnahmen, und die B 
richte von Rieſenkrokodilen von 7 
werden von vorſichtigen F. 
Nord⸗Auſtraliens, der bis 

brrſcheiet Uchcie neue Art durch 
Katholiſchen Chriſ 1„ fih xi braungefärbte Schnanze, ſowie durch einen kürzeren Schwanz. unů Kchriſen, die ſich „ EmPde, Aergern der neuen Art iſt dagegen nicht zu Aumner⸗ 

  

Üfgeſinnte, 
Taucher, Unter⸗ 
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Wie 
zu finden! 

  

  

    

     

Iyů 

Bisher hat dieſe 
dt und war daher       den gem 

en Kreiſe ſo gut wie unbekannt. J 
diqkeit erſten Ranges zutage 

ſe von unvergleichlichem Rieten⸗ 
D zur Familie der Warane und hat von der 

aumen Varanus Komodenfis, nach ſeiner 
Die Warane ſind in den Tropen ziemlich 

ſich auch faſt in allen Arten durch 

    

    

    

    

    

      

  

orkommt, aber auch auf den benachbarten 
Er erreicht die 

Das erſte Eremplar ſeiner 

  

unon faſt 1 Meter Lange erlegt. Weitere 

  

oder gar 9 Meter Länge 
ern angezweifelt. Van dem Waran 

er den Namen Rieſenwaran führte, 
eine weniger ſpitze und 

    

    5 

buntes Gemiſch bilden die „anderen Chriſten“, die in 172 Be⸗ ſcheiden von dem eines Waran, der früher in Auſtralien gelebt kenntniſſe zerfallen. 
ſtellen hier ſchon eine ganze Gruppe für ſich dar. Da gibt es 

Allein die Täufer mit ihren Spielarlenfbat, jetzt aber ſeit geraumer Zeit ausgeſtorben iſt. 
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in. ſind, ſind nach der 

  

daran beteiligt. 

   

  

brannten ſind zum Teil kleine Bauern, deren Hab und 
Gut nicht genügend verſichert iſt. Nach den jetzt vor⸗ 
liegenden Berichten hat Wagner die Tat nicht mit Armeerevolvern 
begangen, ſondern mit Selbſtladepiſtolen vom Kallber 7.65. 
Außer, dem kleinen Revolver halte er in ſeinem Rütckſack noch ein 
Dolchmeſſer und einen Toiſchläger. Von verſchiedenen 
Selien wird angegeben, daß er bei ſeinem nächtlichen Wüten ver⸗ 
mu mmiet war und über dem Geſicht einen dichten ſchwarzen 
Schleier trug. Der Poltzeidiener ging ihm mit Hilfe des Eiſen⸗ 
bahnarbeiters energiſch zu Leibe und brachle ihm mehrere Säbel⸗ 
hiebe bei. Wagner hat etma 80 Schüſſe abgegeben. In Mühl⸗ 
hauſen war er auf dem Fahrrad angekommen, das er ſamt 
Rüultſack in ein Kornfeld geworſen hatte. Heute nachmittag wurde 
er von mehreren Gendarmen nach Vaihingen gebracht. Lei⸗ 
der ſind zwei der von Wagner Verletzten inzwiſchen ge⸗ 
ſtorben, ſo daß die Zahl ſeiner Opfer mummehr 15 beträgt. 
Man hofſt, daß die übrigen Verletzten mit dem Leben davon⸗ 
kommen — Die Gerichtskommiſſion hat 

Wägner für gelſlig normal erklärt. 
Er macht überhaupt nicht den Eindruck eines Geiſtesgeſtörten, 

Ini Krantenhaus verlantzte er Eſſen, und zwar Braten mit 
Schwarzbrot. Bei allen Veruehmungsverſuchen erklärte er, nichts 
ausſagen zu wollen. Er wies darauf hin, daß er alles, was 
mit der Tat im Zuſammenhang ſtehe, ſchriftlich nieder⸗ 
gelegt habe. Etwalge Lücken werde er ſelbſt ſchrifllich 
ausfüllen. Der Grund der Tat mird in mißlichen Familien⸗ 
ve,Hältniſſen geſucht. Wagner ſoll ſich in ſeiner Ehe nich beſonders 
ghullich gefühlt haben. Aus Großſachſenheim hater an das Tag⸗ 
blutt in Stullgart einen Brief gerichtet, in dem er dle Abſicht 
der Tat kundgibt. An einen Schwager in Mann heim 
bnteet einen Brlefähnlichen Inhalts geſchrſeben. 

Allem Anſchein nach nuß Wagner gegen gewiſſe Perſön⸗ 
lichkeiten in Mühlhauſen, wo er längere Jahre als Lehrer tätig 
war, einen tieſen Groll ſund Haß genährt haben, die 
pielleicht ihren Urſprung haben in weit zurückliegenden Vorgängen. 
Daß Wagner es beſonders auf den Sech ultheißen abgeſehen 
hatte, geht daraus hervor, daß er nach den Brandlegungen in deſſen 
Wohnung kam und ihn gewiß ebenſo niederſchießen wollte, wie 
alle, die ihm ſpäter in den Weg kamen. Auch ſeine Verwandten 
follten ohne Zweifel daran glauben. 

Eine weitere Schreckensbotſchaft 
Die Frau und vier Kinder ermordef. 

Aus Degerloch wird berichtet, daß Freitag früh die Po⸗ 
lizei vergeblich Einlaß in die Wohning des Mörders Wagner be⸗ 
gehrte. Ein herbeigeholter Schloſier öffnete gewaltſam die Tür. 
Man faud die Frau mil vier Kindern, die im Alter von 3 bis 13 
Jahren ſtanden, in ihrem Blute liegend tot vor. Die jchauderhafte 
Tat muß bereils vom Miltwoch mitſ Donnerstag ausgeübt worden 
ſein. Die Frau wurde mit durchjchniütener Rehle im Beit auf⸗ 
gefunden. Die Kinder ſind erſtochen warden. Der Täter iſt 39 
Jahre alt 

  

  

    

  

   
Nah und Fern. — 

Fon Papuas aufgefreſſen. Pach einer Meldung aus Neu⸗ 

  

auinea iſt der Mineraloge John Warner, ein Deutſchameri⸗ zicn und Spiritiſten ſind 9ier] Kaner, auf einer Korſchung 
tötet und aufgefreſſen w' 

5Eingeborene, entuameſ. 
    

reiſe von eingeborenen Papuas ge⸗ 
n. —Die Begleiter Warners, zwei⸗ 

Papuas 
zuzuzählen, die Neuuuinea und die dazugehörig ſuidöſtliche Halb⸗ 
inſel hewohnen. Der Nume „Papua“ ſtammt von dem malayi⸗ 
ſchen „papuwah“, das heißt kraushagariq. Die Papuas zerfal⸗ 
len in viele kleine Stämme, doch wird ihre Zaht auf etwa eine 
Milllion veruuſchlugt. Ihre Sprache ilt ſehr mannigfaltig, hängt 
jeboch im Grunde mit den polyhneſiſchen und auſtraliſchen Spra⸗ 
chen zuſammen. Die Papuas ſind von brauner Hautfarbe und 
ſeben in wilden Sitten. Über ihre Eigenact haben verſchiedene 
Gelehrte Beiträge geliefert. 

Große Diebſtähle auf dem Lehrter Güterbahrhof in 
Verlin ſind entdecht worden. Mehrere Eiſenbahnbeamte ſind 

Der Haupttäter, der am Lehrter Güterbahn⸗ 
hof angeſtellte Veamte O. iſt bereits verhaftet worden. Es ſind 
Wagenladungen, beſonders große Porzellanladungen, die fürr 
ein Verliner Warenhaus heſtimmt waren, in letzter Jeit von 

   

  

   
    

  

  

  

  

   

   der Bi 18 ematiſct beftohlen hnden! der Miebéesbande jöſtematiſch beſtohlen worden. 

Das Ende vom Liede. Aus Kreuznach wird berichtet: 
Bei einer unvermuteten Reviſion der ſtädtiichen Salinenverwal⸗ 
1u wurden die Bücher in Unordnung gefunden. Der ſcchuldige 

mie Brub hat lich erſchoſſen. — 

Schiffsunglück. Bei der 4 
Dünhirchen würd 
de France von dem einlaufen 
rannt. Ein ſunger Ma 

Weitere Opfer 
Dr. Steiner und zw— 

    

  

fahrt aus dem Hafen von 
egelſchiff NRotre Dame 

Dampfer Spvendſen ange⸗ 
tertrunken. 
kraxelei. Drei Prager Touriſten, 

Namen noch unbekannt 
abichts in den Stubaier 

Aipen beim Abfahrenen Schneefeid verunglückt. 
Die beiden unbekaunten Tauriſten haben ſchwere innere Der⸗ 
letzungen, Dr. Sceiner einen Schenkelbruch erlitten. Alle drei 
lind zur Innsi cker Hatte gebracht worden. — Der Kondilor 
Augult Rolegaus aus Drand bei Bludenz ſtürzte auf einer Berg⸗ 
tour auf die Srejaplanagruppe cine ſteile Felswand hinunter 
in den Lünerſee. Die Leiche iſt noch nicht geborge 

Eigenartige Durchſteckerei fTelephon i 
Paris wurden ror das Diſaiplinargericht zitiert, weif ſie einem 
Getreidemakier vor allen anderen Abonnenten die Verbindungen 
herſtellten und ſeine Konkurrenten während der Börſenſtunden 
ſtundenlang vom Verkehr abichnitten, indem ſie die von dieſen 
gewünichten Verbindungen eis als beſetzt bezeichneten. Der 
Getreidemakler bezahlts vie Angeklagten reichlich. Erſt nach 
einigen Monaten wurden die Durchſteckereien jetzt zufällig entdecht. 

Giftige Pilze. In Grabitz bei Biendaum aßen drei Kinder 
eines Anſiedlers Fiiegenpilze. Die Kinder ſind daran geſtorben. 

    

      

  

  

     

  

   

  

   

     

    

    

   
   

    

      
  

  

  Vorſicht vor Tollkirſchen. In Hohenkammer in Ober⸗ 

  

   
      

bayern fanden Pfleglinge der leinkinderſchule bei einem 
Spaziergange mit Ordensſchweſtern Tollkicſchen. Sie aßen in AIt Sünßan, 

it däabon. öů Ein Pfiegüng iſt bereits 
ſind ſchwer erkrankt. 

einem unbewaͤchten 
geſtorben, die anderen fün⸗ 

          

ö 

 



  

Die deutſchen Gewerkſchaften im 
Sahre 1012. 

(Fortfetung.) 
Uů. 

Lie Gelomtelnnah-zender Jentralvcebände 
haben ſich 00 72 U8U 55 7 MWert (1911) auf 80 233 K75 Mark er⸗ 

höhe, während die Geſemtfausngeben von 90 025 080 Mark 
auſ 81 166 647% Wark leuchen Dlie Bermögensbeſtände 
ethöͤbten ſich von (e 105 821 Mark auf So 707 783. Mark. Auf 
den Kopf der Mitglieder berechnet betrugen die Einnahmen 31, 71 
Mark (Apft: 3,%6 Mart), die Ausgaben 24,15 Piart (1011. 
25,F% Mart) und bie Vermögensbeſtünde 31,93 Mork (1911: 
26,78 Mert). 

Die Geſfumtelnnahmen der Jentralverbände welſen 

lolttende Mylten auſ: 

  

Mk. 

Eintrittsgelder. 470 057 
Verhandsbeittäge 63532 051 
Oertliche Beittägrt ½ 13 215 
Urtrubettrͤge. 1137 202 
Kireikbekräge in Streikorten 146 418 
Zinſen. 12705 5ʃ5 
Hohſtige Einnahmen. 3u4cs 

Insgeſamit. . Cl 233 57 

Die durchſchnittlichen Einnahmen der Verbände pro Kopf 
der Mitglieder beitugen 1.71 Mh.: ſie gehen auf 14ʃ.04 Mk. 
bei den Handlungsgehliſen herab, denen die Blumenarbelter 
mit 15,61 Mk. am nächſten ſtehen, und gehen herauf auf 
58.47 Mk. bei den Buchdruckern, 64.19 Mk. bei den Noten⸗ 
ſtechern und 864,26 Mä. bei den Lithographen und Steindruckern. 

Pon den Geſamtausgabenſin Höhe von 6˙ 105 765 Mü⸗ 
jind die folgenden Poſten beſonders hervorzuheben: 

     

  

   

      

      

   
   

  

    

    

    
     

Organiſalionen Mk. 

Reiſeunterſtützun»nuunls 3⁵ 1179 102 
Umzugsuntertützung⸗ * 3⁴ 40%5 403 
Arbeitsloſenunterſtühung 6 7 7·11 
Arbeitsunfähigen- (Krankan) Unterſtützung 16 11436 
Invelibenunterſtützunng. 8 528 U80 
Beihilfe in Sterbefällen 1⁵ 1178 310 
Veihilfe in Notfällen 14 515 846 
Streiks im Beruff 12 —⁴47 72 
Lohnbewegungen ohne Arbeitseinſtellungen 19 195 83⁴ 
Streiks in äanderen Berufen und Ausland. 6 137 457 
Centirale und lokale Terifinitanjen 14 155 639 
Rechtslchutz PDPDDDMDMDDMDRPDRMAMRMASRSRARRRRRRDr 292 697 
Gemüßreurhtenunterftätzuundn 1 1070 752 
Verbundsorgan. 49 2 66004 411 
Sonſtiae Zertungen. 27 2 256 
Biblidtheken 34 13 
Unterr urie 2¹⁰ 30 
Stat — 15 145 2³32 
Aqitatienn 18 2841 814 
Druckſchriften. Broſchüren uſw. 15⁵ 8655 88 
Stellenvermittehung —2 2⁰ 132 065 
Konferenzen und Bencralverſammlungen t⸗ 509 962 
Sonſtige Zwecke —22* 19 2827 97⁰ 
Beitrug an die Meneralkommiſſion 18 274 6⁵⁴ 
Beittag zu internationalen Verbindungen 2 
Beitrad an Kartene und Schreiarigie 44 
Pro zeßfkoften — — 12 87 338 
Nerwa oſten (der Haupthaſſe) 

perſönliche ä „ 5⁰0 1152 32⁰ 

Verwalkungsmaleriacllr. 459 730 689 

Berwallungskosſten der Zahlſtelen und Gane 47 9 742 419 
  

Von dicſen Ausgaben entpelen alſo (im Vergleich zu denen 
vom Jahre 1911) auf 
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Agitatron, Stellenvermiitlt 
verſummlungen und Verbi      

   

  

VerwallungsRoſten    
      

   

  

Dro Kopf 
— ie gehen 

en und Steindruckern, 

29,ND8 Mark über⸗ 
dei den Blum 
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auf Unterſtt 
Den 

  

Es Wurder aun Ur 

  

89558 

20414083 
  

23 528 97 
    

von den drei mächtig 

     

union 
Perrolrmn⸗A 

    

agegen wurden für Streihunterktültzung verausgabt: 
vagesſ⸗ u 101t 1912. 

Mh. Un Mk. 

1960369 17309 328 12485 183• 
Dle Ausgaben für Streikunterſtützung betrugen im Berichts ; 

jahre nur wenlg mehr als die Hälfte der Ausgaben für die 
übrigen iinierfiützungszurcke-: In den 22 Jahren ſent lno9! 
brachten die Zeutralverbände 185,1 Milllonen Mark für ſried⸗ 
liche Unterſtüzungszwecke und 121.5 Millionen Mark für 
Strelkunterſtühung auſ. Von den erſteren Unterſtützungs⸗Aus ⸗ 
gaben entfielen ſeit 1895 auf ů 

Achbetto loſjſlſee. 5½2/70 16. N 
Reiſende ä13616 958 „ 

66 73050 Krantkte 
Umzug, Not⸗ und Sterbefälle 1425 257 „ 
Gemaſfregelte 9414121 
Oupalide. 16153al 
MKechtsſchuh . 577 4ub „ 

Uinige beſondere Reuchtung verdienen die Ausgaben der deut⸗ 

ſchen Zenttulverbände füüir die Iinteritützung ihrer arbeitsloſen 
Mütglieber. Im Berichtsſohre waren alle Mitglteder der hewerk⸗ 
ſchaſten teils für Arbeitsioſigkelt an Orte, tells für ſolche auf Reiſe 
oder für belder verſſchert. Die Aufwendungen für bieſe linter⸗ 
ſtüthungen erteichten im Jahre 1012: 8 920 342 Mark gegenüber 
7 J08 975 Mark im Jahte 1911, 7091 50;5 Mark in Juhre 1910 
und 7 201 33t Mart im Juhre 1900. Seit dem Jahre 1891 haben 
die hlerf uuſgen für ihre arbeiteloſen Mitglieder eitwoa 68 Milllio⸗ 
nen Mark aufgewendet. Sie haben damtt für alle Zeit ihre 
Priotität auf dem Gehiele der Arbeitsloſenverſicherung und zugleich 
ihren Anſpruch begründet, bei der geſetzlichen Rehgelung dieſer 
Materie als grundlegende Organilotion anerkunnt zu werden. So⸗ 
bald nunmehr auch die größten Organiſationen des Baupewerbes 
dazu Übergehen werden, ihre Mitglirder gegen Arbeitsloſigteit am 
Ort zu unterſtützen, dürfte der Einwand, daß die gewerkſchafttiche 
Arbeitsloſenverſicherung nur einen kleinen Teil der Dlisoſen 
und dabeil noch nicht einmal den am meiſten von der Whiehte elt 
Belroffenen zugute käme, bald entkräftet ſein, denn es ſteht jebem 
Arbeiter der Eintritt in die gewerkſchaftlichen Zentralverbände frei 
und man müßte es ſogar von einem jeden als ſeine berufliche Pflicht 
verlangen, daß er ſich der Miimirkung bei der Aufrechterheltung 
des betuflichen Standard of Life nicht entziehe und zur Unter⸗ 
jtützung ſeiner Kollegen beilrage. Die Gewerkſchaften aber, die 
ſchon ſeit Jahren. zum Teil ſogar ſeit Jahrzehnten keine Opfer ge⸗ 
ſcheut haben, die Arbeitstoſen zu unterſtützen und die in ihrer 
Organiſation das Syſtem der Verſicherung geſchaffen und lebens⸗ 
fähin eniwickeit haben, das ſich jeither nicht bioß ais das beſte, ſon⸗ 
dern ſelbſt als das einzig brauchbare bewährt hai, dürfen von 
Rrich, Sicat und Gemeinde verlangen, daß dieſe ſie ſür ihre im ge⸗ 
meinützigen Intereſſe gemachten hohen Aufwendungen ſchadlos 
halten und ihnet: wenigſtens einen Teil der für Arbeitsloſemumter⸗ 
ſtützunn verausgabten Summen zurückvergüten. Das Genter 
Syſtem bezeichnet ben Weg, auf dem dieſe Zurückvergütung am 
einfachlten zu regeln wäre und gerade jetzt, angeſichls der drohenden 
Zeichen einer neuen Arbeitsloſinkeitsperiode, iſt es on der Zeit, daß 
mit der Ei unng des Genter Syſtems der Arbeitsloſenverſiche⸗ 
rung endlich Ernjt geinacht wird, denn die Gewerkſchafiskaſſen ſind 
allein nicht imſtande, allen den an ſie herantretenden Anforderungen 
der Maſſenarbeitsloſigkeit genügen zu körmen, 

(Schluß ſolgt.) 

Eint Velrulenmichiebung der Deulſchen Bank. 
Die deutſchen Finanzherren haben in den vergangenen zwölf 

Moungatien geradezu gigamtiſche Vororbeit geleiſtet, um dem kom⸗ 
mnenden Petroleummonopol gut ausgefahrene privatkapitoliſtiſche 
Wege weiſen zu können. Jeßzi k— Deutſche Bank unter 
ängſtlichem Bemühen, die Oeffemlichkeit nicht aufzuregen, einen 
ihrer Gewinne aus dem Petroleumgeſchäft. 

Die Deuiſche Bank, der Wiener Bankverein, die Bank für 
Hundel und Induſtrie, die Mitteldeuiſche Kreditbank, die National⸗ 
bant für Deuichland und das Bankhans Jakob Stern, Frank⸗ 
jurt a. M., gründeten vor nunmehr zehn Jahren die Deutſche 
Petrolemn⸗A.⸗GB. Dieſes Unternehmen iſt heute ſozuſagen die 
Petroleumabteilung der Deutſchen Bunk, in ihr kaufen all die kräf⸗ 
ligen und jeinen Fäden zuſammen, die die Deniſche Bank über 
deutſchr Petroleuminduſtri ſpinnen verſtanden hat. Wohl die 

igſte der Petrolem 'ejellſchßaften, bei denen die 
eutſche Kank den Ausſchlag gibt. iſt die Steuua Romana A⸗G. 

Petroleuminduſtrie in Bukareſt. Der Vorſitzende des Auf⸗ 
uchtsrates dieſ⸗ jent mii 40 Miflionen Aflienfapiiai ausge⸗ 
hratteten G⸗ iſt der Direktor Gwinner von der Deutſchen 
Bank. Verkauf der europäiſchen Erdöle iſt ſeit langen Jahren 

tgaſten Intereſſemen — Deuiſche Bank, Nobel 
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und Ratkſchild — in der Europäiſchen Petrolemmmion vereinigt 

    e Deuiſche Vank durch g 
ine ganze Anzahl non M 

einmal an, wir 
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ana mocht jetzt bekanm, daß ſie ihr Aktien⸗ 
alſs auf 8u Millionen Mart erhöhen will. 

ierit nur mit 25 Prozent, alſo mit einem Viertel 
pezahit werden: d ſtli Dreiviertel werden nach 
er emgefordert. L er Einzahlung von 
ni liegt darin, daß die Aktien ſofort, ohne allzu große 

8 Mier, gleich in die vorgeſehenen Hände kom⸗ 
der i Millionen Mait Sttans-Romana⸗ 

Utſche Petroleum⸗A.⸗G. ſein. Danach läge auf 
beurteilt. die Sache jo. daß ein Konzernunter⸗ 
n Bank einem anderen Konzernunternehmen 

K Geldmiktel zur Verfügume ſtellt und dafür natürlich 
der cingekauften Aktien veraröszerte Macht in der 
ſchai ält. Solche Geſck ind zwar ganz nor⸗ 

ſich aber diesmal 1 ine andere Art. Geld 
eutiche Petroleum⸗A. hlt die Steaua⸗ 

äftsanteilen de 
Millionen Mark. 
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  b etichte noch nicht für vier 

Mark Anteile an der CEuropäiſchen Petroleumunion aus⸗ 
gewieſen. Woher köommen die fehlenden 11 Millionen Mark An⸗ 
teile, um den gonzen Kaufpreis erlegen zu können? Die Deutſche 
Petrolcum J. kauft das entſprechende dantum Anteile von 

ů der Deꝛ ü „der Deutſchen 
Rnenich wird verwun 

  
Millionen 

       

    
fragen, warum kauft 

teile an der Europäiſchen Petroleum⸗ 
ien der Sticaua Romana? Auch 

der Kernpunkt des ganzen 

Die Antetle der Entopäiſchen Union ſtehen bei der Deutſchen Bank. 
durch vietiöbrige ſtille Abſchreibungen begünftigt, ſehr niedrig zu 
Buch. Kani: Deutſche Bant für dieſe Amieile direkt, dann muß 
ße nach dem beitehenden Geſetz die erworbenen Werte zum gleichen 
Pteiie in ihte Bücher eintragen. Es gibt aber keinen Behinde⸗ 

rund, ein Papier, das im eigenen Hauptbuch mit vielleicht 
Prozent bewertet iſt, an eine beliebige andere Geſellſchaft 
ien und zwar zum Tageskurie von vielleicht 140 Prozent. 

  

     

    

     

FHeilljchen, Bank kauft, danr- mit dieſen Wertpapleren ſich 

  

Wenn dle Deutſche Pelroleum-A.-G., die dle Unionanteile 6 ber 
2 wie 
Geleh —.— elner aihs n Aktienge 25 25 6 bel beri Iv hut Ge; 

0 ar nichts zu jahen. Der Wit ＋ ganzen Ge⸗ 
ſchchte wur ber, Vaß, de Peuiſch Verrplehm:A-G. Die uin 
anteile, die ſle von der Deutſchen Bant kauft, höher bezahlt als ſie 
an Duchs ſtenden. Die Biſſerenz zrolicen dem Wüuchkurſe und dem 
hokſöchlich gezahiten witflichen Werte iſt das Millionengeſchöft, ſt 
eine Realiflerung der in früheren Jahren durchgeführien ſtillen 
Abſchreibungen. So werden heute durch ein paar einfache Buchun⸗ 
gen im Grunde genommen doch nur deswegen Millionen verdient, 
kbeit dDir Aürliell geworbene Frage des Pelroles otropole den 
Herten des Erdöles günſtige Geſchättsheit gebtacht hat. 

Aus Weſtpreußen. 
Oſtelblen — der Herd der Viehſeuchen, 

Bekannnch ertlären die Junker, die Grenzen müßten dem 
ausländiſchen Vieh wegen der ü unb Mſen verſchloſſen bleiben. 
Seit vielen Jahren iſt nach Oſt⸗ und Weſtpreußen kein lebendes 
Stüc Vieh zus dem Ausland gekommen, und lrotßzdem ſind die 
Seuchen hier an der Tagesordnung. Gegenwärtig graſſiert wieder 
einmal ſtart die Schweineleuche, was den Vorſſtzenden der Land⸗ 
wirtſchaſtstammer für Oſtpreußen, Landtat a. D. Batocki⸗Bledau 
verounlaßit hat, auf dem Verbandstag der oſtpreußiſchen Raiffeiſen⸗ 
genoſſenſchaften zul erklären, daß durch die in den letten Monaten 
In erſchrecklicher Zahl und Schwere der aufgetretenen Fälle von 
Schweinepeſt die ſchon durch die Entwicklung der letzten Jahre ſchwer 
geſährdete Schweinezucht der Provinz neuen großen Gefahren 
ausgeſetzt ſei. Die MRaiffeiſengenoſſenſchaften ſollten helfen, daß 
dieſe Gefahr von ollen Landleuten in ihrer vollen Schwere erkannt 
werde, daß die gebotenen und mim von den Behörden geforderten 
Vorſichtsmaßregeln auf das gewiſſenhafteſte durchgeführt würden, 
und baß alles geſchehe, um dieſer neuſenſchweren Seuchen⸗ 
gefahr Herr zu werden. 

Mit der gewiſſenhaften Befolgung der Vorſichtsmaßregeln 
hapert es in Oſtpreußen vielfach, ſonſt könnten die Seuchen nicht 
einen ſo groſen Umfang annehmen. Man ſieht, es iſt durchaus 
nicht das ausländiſche Vieh, das die Seuchen verbieilet. dieſe 
tragen zur Verminderung des Viehes und der Schweine und zur 
Erhöhung der Fleiſchprelſe bei, Dadurch wird die Fleiſchnot ver⸗ 
größert und die Oeffnung der Grenzen immer notwendiger. 

    

  

  

c Danzig. SSS-- 

„Städtiſche Betriebe ſind Muſterbetriebe“, 
Schon bei der Einführung der neuen Arbeitsordnung fjür die 

Arbeiter der ſtädtiſchen Betriede wieſen wir darauf hin, daß ſie 

      
  

unzulänglich iſt und den Arbeitern nicht genügend Schutz bietet. 
Men hai uns damals erwidert, daß erſt die Wirkungen der neuen 
Arbeitsordnung abgewartet werden müßten, bevor Aenderungen 
an ihr vorgenommen werden könnten. Um ſo ſonderbarer muß 
es berühren, daß die in der Arbeitsordnung vorgeſehenen Ein⸗ 
richtungen bisher noch nicht geſchajſen ſind. Die Arbeiter des 
ſtädtiſchen Elellrizitätswerkes haben immer noch keinen Arbeiter⸗ 
ausſchuß, krondem die Arbeitsordnung die Errichtunß eines ſolchen 
vorſieht. 

Gerade in dieſem Muſterbetrieb auf der Inſel iſt aber ein 
Ausſchuß boeſanders nötig, da er dort genügend Arbeit vorfinden 
wird. Die Arbeil der hier Beſchäftigten iſt ollgemein nicht nur ſehr 
ſchwer, ſondern auch ſehr ſchmutzig. Es müßte alſo den Leuten 
genügend Waſch⸗ und Vadegelegenheit geſchaffen werden. Die 
Einrichtung auskeichender Waſch⸗ und Baderäume muß doch auf 
der Inſel lecht gut und mit geringen Koſten möglich ſein. Ebenſalls 
fehlt den Leuten ein Raum als Ankleideraum. Die Kleider müſſen 
gewechſelt werden, weil mit den Arbeitskleiderr Meunſch auf 
der Straße gehen kann, am aikerwenigften die Bahn benutzen kännte. 
Das Umziehen iſt durch die Arbeit bedingt und dahei ſollte die 
Verwaltung dafür forgen, daß die Straffenkleidung vor den Werk⸗ 
ſtattſchmutz geſchützt bliebe. Ein Speiſeraum würde auch abſolut 
nicht ſchaden. Weil man gerade in dieſem modernen Bettieb eine 

Vroßßſe Weltfrendheit zeigt, wäre es angebracht, ſeinen Leiter 
auf die Baufachausſtellung zu ſchicken, damil er ſich dort modern 
eingerichtete Räume anſehe und dann in Danzig für hygieniſch ein⸗ 
wandſreie Arbeitsräume ſorgte. Vielleicht fände auch der Gewerbe⸗ 
injpektor Anregungen, wenn er einmal genau den Betrieb beſich⸗ 
tigte. kigte. 

Die Gasanſtall 1 iſt ſtillgelegt worden und die Arbeiter ſind 
der neuen Gasanſtait, die eine Erweiterung erfahren hat. zuge⸗ 
wieſen worden. Hier ſind Neuerungen eingeführt, die jedem Volks⸗ 
wirtſchaftler Freude machen. Der ktechniſche Fortſchritt ſand hier 
Eingang und ſicherlich wird die Stadtverwaltung von ihm Nutzen 
ziehen. Es iſt deshalb unverſtändlich, warum ſich die Herren ſo 
ſehr gegen den ſozialen Fortſchritt ſträuben. Wenn die Technik 
Arbeitskräfte entbehrlich macht, dann ſollte man den Ulebrigbleiben⸗ 
den wenigſtens nicht eine zu ſchwere Arbeitslaſt aufbürden. Die 
Bedienung der Oefen wie ſie jeßt verlangt wird, iſt auf die Dauer 
unhaltbar. Die Arbeiter weigern ſich geꝛviß nicht, ihre Pflicht zu 
erfüllen, ja ſie tun nach mehr, als man von ihnen billigerweiſe 
verlangen kann. aber uuf die Dauer vermag keiner von ihnen die 
Arbeitslaſt auszuhalten, die gegenwärtig verlangt wird. Schon ſind 
Erkrankungen vorgekommen, die ausſchließlich auf Ueberanſtren⸗ 
gung zu hren ſind. Bie Behauptung, daß in anderen Orten 
unter den gleichen Vedingungen gearbeitet wird, iſt eben nicht zu⸗ 
treſſend. Es bedarf keiner Umfrage, um feſtzufteilen, daß in an⸗ 
deren Ott s der Achtſtundentag exiſtiert. In ig r 
müßen die Feuerhausarbeiter zwölf Stunden hinier r die 
Arbeit verrichten. Durch den Achtſtundentag iſt die Möglichkeit 
geboten, daß eine Schicht immer eine Woche auf dem Hof tätig iſt, 
um dann wieder zwei Wocheneim Feuerhaus zu arbeiten. Natür⸗ 
lich bekammen die Feuerhausarbeiter auch für die Hofarbeit den 
Lohn der Feuerhausarbeiter gezahlt. Man möge dayer „ver⸗ 
ſuchen“ und den vom Arbeiterausſchuß beantragten Dienſtwechſe! 
einführen. Es wird der Stadt Danzig nur Nutzen bringen, wem. 
ſie einmal etwas Kulturfortſchritt mit macht. Her mit dem Acht⸗ 
ſtundentag für die Feuerhausarbeiter! Es geht nicht an, daß die 
Verwaltung den iechniſchen Fortſchritt benutzt, um den Arbeitern 
ihre Tätigkeit zu erſchweren. Die Feuerhausarbeiter ſind wahrlich 
ſchwer genug geplagt. 
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Die Arbeitsloſigkeit 
erſchüttert mit ehernen Tritten die Schickſale vieler Arbeiter⸗ 
familien. Die kapitaliſtiſche Weltunordnung, die ihre Nutznießer 
ſogar göttlich vollkommen rühmen, bringt den Arbeitern mit 

er wieder einſetzenden Kriſe noch ſtärkeres Elend. Hunger 
und Enkbehrung bedrohen jetzt auch die fleißigen Arbeiter, die 
bisher wenigſtens noch das Auskommen hatten. Niemand 
kann beſtreiten, daß die Arbeiter ganz ohne ihre Schuld vor 
die Maſſenexiſtenzloſigkeit geſtellt ſind. Unzählige Frauen und 
Kinder erwartet, ohne ihre Schuld, größeres Elend, die bittre 
Geißel des Hungers, denn ihr Ernöhrer hat auch in der guten 
Konjunktur nur ſoviel verdienen können, wie zur Kümmerlichen 
Friſtung des Lebens ausreichte. Was er mehr ſchaffte, floß 
als Profit in den Geldbeutel des Kapitaliſtiſchen Ausbeuters. 
Das iſt aber nach der chriſtlich⸗Rapitaliſtiſchen Moral kein 

E fendern Kur der Entbehrungslohn Für die Intetidenz Diebftahl, fondern nur der Entbeihrungstshn für die Intelligenz, 

der   des Unternehmers.   
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      der Arbelter beſten Falls einlge Spargroſchen erübrigt, 
o ſind ſie nur zu ſchnell verbranchl. Sehr trübe Ausſichten 
tehen den Arbeitern Danzigs bevor. Im Baugewerbe herrſchte 
ſchon, trotz der mindeſtens weltfremden Deklamatlonen des 
Herrn Ehm in der letzten Stadtverordnetenverlammlung, er⸗ 
—— Arbeitsloſigheit. die Maurer und Bauarbeiter 

hatten keine. Arbeit und verdienten kein Brot, obwohl der 
Wohnungomangei ebenſo eniſetzlich wie die Arbeitsloſigkeit war! 
Der Widerſinn der kapitaliſtiſchen Herrlichteit Konn ſtch nicht 
draſtiſcher zeigen. Stait der normaten 3 Prozent ſtanden im 
Oktober 1012 von den Mohnungen aus Kͤche mit einem 
Zimmer nur 1.9 Prozent, mit zwel Zimmern nur 15 Prozent 
und mit orei Zimmern nur l,7 Prozent leer! Das iſt Wohnungs⸗ 
not ällerärgſter Art. Trotzdem war jedoch für Maurer und 
andere Bauleute keine Arbeit. Man hat es uns häufig 
verargt, wenn wir die Klaſſenherrſchaft im Rathauße kritiſlerten. 
Man wollte es nicht gelten laſten, wenn wir nachwieſen, daß 
im roten Haufe nicht dos Allgemeinwohl, ſondern das Proſit⸗ 
intereſſe der Beſitzenden gefördert wird. Miſth uud der Not 

der Bauhandwerker hätte man uns prahktiſch und glänzend 
widerlegen können. Läge der Kommunalverwaltung nicht der 
Schutz der Intereſſen der Hausbeſitzer am Herzen, ſo hälte ſie 
ſchon längſt zur Behebung der ſlandalöſen Wohnungsnot 
ſtädtiſche Wohnhäuſer bauen laſſen und damit auch die Not 
der Bauarbeiter beheben müſſen. Mit vollem Munde hat man 
die Grund⸗ und Bodenpolitik des Oberbürgermeiſters und die 
umfangreichen Eingemeindungen gelobt. Gewiß hat dadurch 
auch die Siadt die Möglichkeit erhalten, ſozial nützlich für die 
Nichtbeſitzenden zu wirken. Trotz der ſchönen Worte geſchieht 
aber gar nichts für ſie. 

Die entſetzlich ſteigende Arbeitsloſigkeit hat auch lonſt wider⸗ 
ſtrebende Stadtverwaltungen für die ſch auch i, Dieſe Hiuſchn 
günſtiger geſtimmt. In Danzig rührt ſich auch in dieſer Hinſicht 
nichts! Wenn die Sozialdemokratie ſonſt einen Antrag ins 
Rathaus ſchickte, ſo hörte man nicht felten die Antwort, daß 
die braven Stadthüupter ſchon längſt in gleicher Weiſe tätig 
geweſen wären und daß es deshalb des Antrages gar nicht 
mehr bedurft hätte. An der Wahrheit dieſer Behauptung 
haben wir ſelbſtverſtändlich niemals gezweifelt. Wir ſind deshalb 
gerade davon überzeugt, daß man im Magiſtrat ſchon ſehr ernſt 
Maßnahmen zum Schutz der Arbeitsloſen erwägt. Um nun nicht 
eiwa zu ſpät mit einem Antraqe zu kommen und dadurch das 
ſchöne Vorrecht des Magiſtrats ungerecht zu beſchränken, 
fordern wir hiermit Auskunft darüber, welche Maßnahmen 
der Magiſtrat zum Schutz der Arbeitsloſen durchführen will? 

Kommunale Koalitionsfreiheit. 

Der Oberbirgermeiſter hat vor einiger Zeit in öffentlicher 
Stadtverordnetenverſammlung die Verſicherung abgegeben, daß es 
in den ſtädtiſchen Betrieben eine Bevorzugung oder Benachteiligung 
nach der Geſinnung oder Organiſationszugehörigkeit nicht gebe. Die 
Stadt müſſe als öffentliche Körperſchaft alle Bürger als gleich⸗ 
berechtigt anſehen. Dieſe Worte ſind einfach ſelbſtverſtändlich. Sie 
tragen nur der Tatſache Rechnung, daß alle Bürger, ohne Unter⸗ 
ſchied der politiſchen Ueberzeugung, der Stadtgemeinde angehören 
und ihr Sleuern zahlen müſſen. Trotzdem war die Erklärung des 
Obetbürgermeiſters durchaus nicht überflüſſig. Praktiſch ſteht es 
nämlich mii der Gieichberechtigung in den ſtädtiſchen Betrieben noch 
heute nicht unibedentlich aus, Wir erinnern nur an die doch ge⸗ 

nügend beweiskräftige Tatſuche, daß ſelbſt der offtziell abſolut un 
parteiliche Leiter des Verſicherungsamtes, Stadirat Toop, die 
Volksfürſorge in amtlicher Eigenſchaft als ſozialdemokratiſches 
Unternehmen bekämpfte! Das geſchah ſogar noch nach der Prokla⸗ 
mierung der ſtädtiſchen Neutralllät darch den Oberbürgermeiſter. 

Auch ſonſt geſchehen noch immer Dinge, die es dem Ober⸗ 
bürgermeiſter nahe legen ſollten, noch energiſcher auf die prektiſche 
Durchſührung ſeines Willens zu dringen. Unlängſt fand eine Ver⸗ 
ſantmlung des Perſonals des ſtädtiſchen Krankenhaufes ſtatt. Es 
iſt nicht erfindlich, welche Geſetzesübertretung dadurch begangen 
werden könnte. Die Ausübung der Koalitionsfreiheit iſt doch ſogar 
geſetzlich geſchützti. Dazu iſt doch auch ein Krankenhaus in einer 
liberal verwalteten Großftadt keine Stätte, in der Gepflogenheiten 
oſtelbiſcher Rittergüter Geltung haben. Trotzdem zeigten ver⸗ 
ſchiedene Herren der Verwaltung lebhaftes Intereſſe für diejenigen, 
die die Einladungen zu der Verſammlung verteill haben ſollten. Es 
ſoll ſogar nach den Verbreitern der „ſoziuldemokratiſchen Zeilel“ 
geforſcht und verſichert ſein, daß „man die doch noch herauskrlegen 
werdel“ 
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Beamte, die noch nie daran Anſtoß nahmen, daß ſie im Gehalt auch 
die Steuern ſozlaldemokraͤtiſcher Bürger erhalten, ſich zur beſonde⸗ 
ren Bekämpfung der Sozialdemokratie ſogar in ihrem Amte für 
verpflichtet halten. Die Konſequenz davon wäre doch nur, daß 
man ſchließlich ſfogar die Aufnahme kranker Sozialdemokraten im 
Krankenhauſe ablehnen müßte. Tatſächich handelt es ſich aber 
in dem hier vorliegenden Falle gar nicht um eine politiſche, ſondern 
um eine gewerkſchaftliche Angelegenheik. Auf jeden Fall ſind ſolche 
Nachforſchungen der Ermittelung der Wahrheit in keiner Weiſe 
dienlich. Sie können nur dazu dienen, Angebereien zu veranlaſſen. 
und haltloſe Verdächtigungen zu erzeugen. Damit kann aber auch 
der Berwaltung der Stadt nicht gedient ſein. Sie ſollte des⸗ 
halb ungeſäumt dafür ſorgen, daß das Perſonal über ſolche Be⸗ 
läſtigungen nicht mehr klagen darf. 

Gerade dei der Beſprechung von Vorgängen im Städtiſchen 
Krankenhauſe haben wir ſchon früher verſichert, daß auf ſolche 
Weiſe der erſtrebte Zweck doch nicht erreicht werden wird. Wir 
können 5 ir wiederholen. Läßt man das — Ermitteln 
ieſer Art auch weiterhin nicht, dann braucht man ſich über auf⸗ 

fällig großen Perſonalwechſel gewiß nicht zu wundern. Uebrigens 
haben die Herren Liberalen ſich beſonders bei der letzten Landkags⸗ 
wahl als Schützer der Freiheils⸗ und Menſchenrechte herausgeſtrichen. 
Münſterberg und ſeine Freunde haben denn auch über die Schwarz⸗ 
blauen geſiegt. Es wäre doch allerhöchſte Zeit, daß der Landtags⸗ 
abgeordnete Münſterberg, der als Führer der freiſinnigen Stadt⸗ 
verordneten ſehr einflußreich iſt, auch endlich dafür ſorgt, daß 
die Menſchen⸗ und Arbeiterrechte ſtädtiſcher Angeſtellier vor Be⸗ 
nachteiligungen bewahrt bleiben. 

  

   icht immer wieder einen höchſt peinlichen Eindruck, wenn 

   

Das Todesopfer eines Automobils wurde am Sonntag 
Nachmittag in der Weidengaſſe das vierjährige Töchterchen des 
Schneidermeiſters Redel aus der Hirſchgaſſe. Die Kleine lief 
an der Ecke Hühnergaſſe über den Fahrdamm, um die in der 
Mitte befindliche Allee zu erreichen. Sie war nur noch einen 
Schritt davon entfernt, als ein die Straße daherkommendes 
Automobil ſie erfaßte. Eins der Räder ging dem Kleinen 
Mädchen über,Heinen Arm. Ein zweites traf den Hals und 
zerbrach die Wirbelſäule. Der Tod trat auf der Stelle ein. 

Eine Ueberwachung des Niederſtadt⸗Baugeländes, auf 
dem gegenwärtig die Abbruchsarbeiten der Wälle vor ſich gehen, 
hatte der Magiſtrat zugeſagt. Zu ſpüren iſt leider davon nichts 
mehr. Am vorgeſtrigen Sonnkage tollten nachmittags zirka 
40—-50 Kinder zwiſchen und in den Loren umher. 
Jungen ſchleppten die Loren das abſchüſſige Gleiſe der Feld⸗ 
dahn hinauf, kletterten dann in die Wagen hinein und fuhren 
ltolz zu Tal. In welche Gefahr ſie ſich dabei begaben und 
auch die untenſpielenden Kinder brachten, kam ihnen nicht zu 
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Bewußiſein. Da die Behörde anſchelnend nicht in der Lage 
iſt, für den Sicherheltsdienſt zu ſorgen, wird der Arbeiterſchaſt 
iu wehm nichts übrig bielben, ais die Sache ſelber in die Hand 
zu nehmen. 

Die Ireie Turnetſchaſt veranſtaltet am Sonnabend, den 18. 
September, in den Räumen des Café Bürgergarten, abends 8 Uhr, 
ein Rekruten⸗Abſchledskränzchen, Wir kommen der 
Vitte um Weröfſentlichung gerne nach, wobei wir bemerken wollen, 
daß wohl nur gegen Vorverkaufskarten der Eintritt erſolgen wird, 
da ſchon ziemlich ausverkauft ft. Einirittstarten ſind zum Preiſe 
von 40 Piennig bis Freitag abend zu haben in dem Zigarren⸗ 
Heſchäft des Herrn Eugen Sellin, Schliſſeldamm 56. Das 
Programm ehg roichhaltig und verſpricht einen recht genußreichen 
Abend. Der Veſuch der MüiüAü lſt allen Freunben der edlen 
Turnſache warm zu empfehlen und wlinſchen wir den Turnern ein 
volles Haus. — Kein Mitglied darf in der nächſten Turn⸗ 
ſtunde ſehlen. In den Turnſtunden ſowle bei Herrn Sellin werden 
Nellanmeldungen jederzeit entgegeugenomnen. 

Mangelhafte Bedürfnisanſtalt. Man kann dem Magiſtrat 
wirklich nicht den Borwurf machen, dah er die den Kronprinzen 
beherbergende Vorſtadt Laugfuhr und was damit zufammen⸗ 
häugt, vernachläſſigt, Eine Ausnahme macht indes doch eine 
Anſtalt, deren MNützlichkeit dieſe ſtiefmütterliche Behandlung am 
wenigſten rechtfertgt. Gleich am Anfang der Großen Allee 
ſteht rechts vom Olivaer Tor eine Bedürfnisanſtalt. Bel dem 
ſtarken Verkehr wird ſie ſehr in Anſpruch genommen. Abends 
macht das jedoch erſuic Schwlerigkeiten. Es fehlt nämlich 
jede Beleuchtung. Niemals brennt dort eine Laterne. Infolge 
der andauernden Finſternis iſt die Anſtalt in bejonderem 9 35 
das Objekt von Unſauberkeiten. Wer hineintritt, weiß nie, 
welch Ungemach ihm bevorſteht. Es iſt desyalb dringend zu 

höchft dunkeln Punkt wünſchen, daß der Magiſtrat dieſen 
gründlich erhellt. 

   
    

   

   

    
    

   

  

Die regelmäßige Entrichtung 
der Beiträge 

iſt eine Notwendigkeit, der ſich keine Mitgliedſchaft ver⸗ 
ſchließen ſollte. Durch die regelmäßige Entrichtung der 
Beiträge wird das Auffummen von Beitragsrückſtänden 
verhindert ober doch bedeutend eingeſchränkt. Beitrags⸗ 
rückſtände erzeugen Wankelmut, Verdroſſenheit, Gleichgül⸗ 
ligkeit; Gefühle, die der Organiſation durchaus nicht dien⸗ 
lich ſind. Wer ſein Mitgliedsbuch in Ordnung hat, wird auch 
in allen anderen Angelegenheiten die Organiſation fördern. 

Betreibt Agitation, Genoſſen! 

Werbet neue Mitgslieder! 

  

Die Gaſiwirtsgehilſen unſerer Sladt ſind vor einiger Zeil an 
den Magiſtrat betreffs Errichtung eines ſtädtiſchen Arbeitsnach⸗ 
e das Gaſtwirtsgewerbe herangetreten. Obwohl ſich auch 

    

die Inhaber von 74 Betrieben für den geplanten Nachweis aus⸗ 
geſprochen haben, iſt bisher von einem Vorgehen des Magiſtrats 
in dieſer Richtung nichts zu merken geweſen. Wenn man ſich er⸗ 
innert, wie eifrig der Maglſtrat um die Errichtung des Stellenver⸗ 
mittlungsbureaus bei den Dienſtboten beſorgt war, nimmt dieſe 
Indolenz einigermaßen Wunder. Warum ſo zugelnöpſfi? Ei 

Feuer brach in ber Nacht von Sonnabend zu Sonntag im 
Hauſe VBöttchergaſſe 3 in der Fußbodenfabrik aus. Nach einer 
Stunde Löſcharbeit hatte die Feuerwehr den Brand unterdrückt 
und rückte ab. Sie wurde aber bald darauf zum zweitenmal alar⸗ 
miert, da das Feuer noch einmal aufloderte. Doch gelang es nun, 
in kurzer Zeit der Flammen endgültig Herr zu werden. 

Verunglückter Buchdrucker. Seit dem Dienstug voriger Woche 
war der Schriftſetzer Dudalskt verſchwunden. Am Freitag fand 
man ihn in einem Graben am Leegetorbahnhof ertrunken vor. 
Dudalski war verheiratei. Vier Kinder betrauern den Vater. 

Leichenfund im Kielgrahen. Seit einigen Taqen war 
der Zeugfeldwebel Kempf von der Artilleriewerkſiall ver⸗ 
ſchwunden. Der Vermißte iſt nun als Leiche im Kielgraben 
gefunden. 

In Allſchotlland kam es am Sonnabend abend zu einer 
Prügelei. Einer der Beteiligten wurde durch einen Meſſerſtich in 
den Kopf verletzt. 

Mit ſeinem Raͤde ſtürzte der Arbeiter Papenfuß auf der 
Pelershagener Promenade. Er zog ſich die Vorletzung eines 
Armes zu⸗ 

Ein Dirſchauer Aulomobil fuhr am Sonntag mittag gegen 
das Petershagener Tor. Das Gefährt wurde ſchwer beſchädigt, 
Und eine darin ſitzende Dame durch Glasſplitter ziemlich bedeutend 
verletzt. 

Elbing⸗Marienburg. 

Ein Katholiſcher Arbeiter, 

der von ſich behauptet, er leſe die Volkswacht, ſendet uns aus 
Elbing ein Schreiben, in dem er ſich über unſere Angriffe auf 
die katholiſche Religion beklagt. Weiter kommt er dann auf 
das Gebiet der Sittlichkeit zu ſprechen und ſchreibt hier: 

„Wollte man die Sittlichkeit auf dem Parteitage in Jena 
unterſuchen, ſicher würden da dieſelben ſittlichen Zuſtände zu 
Tage treten, wie in Metz und wenn nicht, na, denn liegt 
es ſicherlich bei den Socis an dem Geld, das ſie nicht haben. 
Aber dieſer vielleicht günſtig auf die Sittlichkeit der Hocial⸗ 
demohkratie einwirkende Umſtand, rechtfertigt nicht, andere zu 
brandmarken. Bei einer ſolchen Maße von Tauſenden, gibt 
es ſolche auch ſolche, auch unter den Socialdemokraten.“ 

Zum Schluſſe ſeines langen Briefes bedauert der Einſender, 
daß wir die Verſtändigung zwiſchen den katholiſchen und 
evangeliſchen Arbeitern erſchwerten. Er habe ſelber das Gefühl, 
daß der katholiſche Arbeiter in ſeinen Organiſationen nicht 
gut geborgen ſei und daß er in ſeinem eigenen Intereſſe 
Unſchluß an unſere Organiſationen ſuchen müßte. Aber 
unſere Hetzartikel töteten dieſen Wunſch. ů 

Wir bedauern daß uns der leidige Raummangel zur Be⸗ 
ſchränkung auf die Anhaltsangabe nötigte. Wir hätten den 
Brief gerne ganz veröffentlicht, denn er zeigt, daß es auch im 
katholiſchen Lager denkende Leute gibt, die redlich die Wahrheit 
ſuchen. Aber weil dieſes Denken nicht logiſch geſchult iſt und 
weil es von falſchen Vorausſetzungen ausgeht, müſſen die aus 
ihm gezogenen Schlüſſe folſche ſein. Auch dem Einſender geht 

  

  

Obaleich wir von den Frommen zu den „Helden“ gerechn el 
werden, ſteht une dle Rellgion zu hoch, als daß wir b in, dus 
Getriebe des politiſchen Kampfes zerren möchten, Aber gegen 
die Uuswilchſe der Rellgion, cegen Zelollsmus und Autoleranz, 
gegen Muckertum und Pigötterie wenden wir uns! Gegen 
den Mißbrauch der Rellglon, wle Ihn bie Kirche zu polltiſchen 

ecken trelbt, machen wir Front! Wenn Rom dabei ſchlechter 
ährt, als die Mſſe Kirche, dann aus dem Grunde, well 
der organiſierte Kathollzismus noch immer das alte Beſtreben 
hat, unelngeſchränkt Über die Seelen und die Peiber zu herrſchen 
und die oberſte Inflanz in allen Dingen zu ſein. 
Genau der gleiche Fehler, den unfer Kaiholiſ,he Freund 

begeht, indem er 51 on und Kirche für gleichbebeuiende 
Oinge hält, unterläͤuft ihm auch in ſeinen Betrachtungen über 
die Sittlichſeit. Wir ſind deſſen ſicher: In Jena würde man 
vergeblich nach den icher wachten.— 1055 die in Metz das 
Bordellgäßchen unſicher machten. „Nicht, weil die Sozis kein 
Geld haben“, ſondern well ſie vom Weibe hoher denken und 
auch in der Zertretenen noch die Mutter ehren, halten ſie ſich 
von ſolchen Säturnalien à ia Metz und Leipzig ſern, Gewiß, 
das beſte Programm kann einem Menſchen nicht im Hand⸗ 
umdrehen eine höhere Moral einflößen. Daß es „überall ſolche 
und ſolche“ glbt, dürſen wir ruhig zugeſtehen. Auch unter den 
Milllonen deutſcher Sozialdemokraten könnte hier und da ein 
moraliſch brüchiges Individuum vorhanden ſein, genau ſo wie 
die große Mehrzahl der deutſchen Kathollken zweifellos anſtän⸗ 
dige Leute ſind. Wenn wir die ſittlichen Exzeſſe katholiſcher 
Leute niedriger hängen, geſchieht es, weil gerade die offtzielle 
katholiſche Kirche eine doppelte Moral treibt. Oder ift das 
nicht der Fall, wenn 3. B. Hochwürden ſich über nackte Wachs⸗ 
Haechen entrüſten und am ſpäten Abend zur Pforrersköchin 

0 eichen? Wenn dem Herrn Kaplan bei dem Anblick nackter 
Kinderärmchen eine Gänſehaut überläuft und wenn er ſpäter 
durchs Aſtloch ins Damenbad ſchielt? Solange Rom an dem 
unſinnigen Zölibat feſthölt, werden wir uns auch gegen ſeine 
Heuchelei in geſchlechilichen Dingen wenden. 

Zum Vorwurf des „Hetzen;“ haben wir nichts zu ſagen. 
Wir bitten den Einſender da nur, das Weſtpreußiſche 
Nelksblatt zu been Wer 90 t, wird ihm dann ſchon nach 
wenigen Tagen Klar fein. r tragen den Vorwurf der 
„Hetzerei“ lächelnden Mundes, denn wir ſind uns bewuht, auch 
die Intereſſen der katholiſchen Arbeiter zu vertreten, die von 
Sern Führern immer wieder mißbraucht und betrogen werden. 

er Tag, wo die Katholiſchen Proletarier das einſehen, wird 
gewiß einmal anbrechen. Mancherlei Zeichen deuten darauf 
hin, Vielleicht kämpft der Briefſchreiber, der uns heute „Hetzerei“ 
nachſagt, einſt Schulter an Schulter mit uns für ein beſſeres 
Los der arbeitenden Klaſſe. Aber gleich viel, ob er den Weg 
zu uns findet, oder ob ihn die Dunkelheit weiter behält; wir 
zürnen dem Manne nicht, denn ſeine Lehrer tragen die Schuld, 
daß er irrt. 

  

  

Wie die deutſchen Patrioten Kailſers Geburtstag feiern 

ſchildert dle Elbinger Zeitung in ihrer Nummer vom 
1. September in wuͤnderſchöner Welſe. Wir können uns nicht 
verſagen, unfern Leſern eine kleine Probe zu bieten: 

Sie ſitzen an dieſem Tage an iangen Tiſchen und ſchiucken ſo, 
wie ich es dir im letzten Brieſe beſchrieb. Auch genießen ſie viele 
Flüſſigleit in ihren Magen und trinken wie Meuſchen, welche einen 
weiten Weg im Sonnenbrand gegangen ſind und Durſt haben. Es 
gilt eines Mannes unwürdig, Flüſſigleit in einzelnen Schlucken zu 
nehmen und mit Speichel zu vermengen, und je mehr einer gleich⸗ 
mäßig und ohne zu unterbrechen hinunterſchluckt, deſto höher ſteht 
er in der Achtung der anderen. 

Was ſie trintten, iſt Pombe, ein Rauſchgeträut von verſchiedener 
Farbe. (Wein, Hekt). Es iſt nicht erlaubt, Saft zu u. der 
frei iſi von Rauſchgeiſt, ja, es iſt Pflicht eines jeden, möglichſt viel 
Rauſchgift zu trinken, und wer an dieſem Tage ſeines Verſtandes 
mächtig bleibt, gilt als einer, der treulos dem König die Achtung 
verſagt, die ihm gebührt. So ſehr wißverſtehen ſie ihren König, daß 
ſie ihn, der Enthaltung vom Rauſchgift fordert, durch Hineingießen 
ehren wollen. 

Das Getränk iſt ſo wichtig, daß an dieſem Tage von nichts 
anderem geſprochen werden darf, als von der Art, Farbe, Menge, 
Wärme des Getränks, von der Art, mie man es hineingießt und 
wie man es wieder von ſich gibt. Nur einmal darf vom König 
geſprochen werden, da ſieht der dickſte Mann auf, nennt den Namen 
des Königs, und alle rufen: „Ra! Ra! Ra!“ Dabei ſtehen ſie und 
halten ein Gefäß mit Pombe zwiſchen die beiden Bruſtwarzen, und 
wenn das letzte „Na“ gerufen iſt, giezen ſie den ganzen Iuhalt 
des Gefäßes in ihre Halsbffnung, atmen tief auf uiid ſetzten ſich 
wieder hin. 

Danach ſind alle ruhig, bis die Gefäße wieder voll⸗ 
ſind, und dann ſprechen ſie wieder von der Ark, Farbe, Menge 
und Wärme des Getränks und wie man es hineingießt.. 

Der Häuptling des Feſtes iſt kennllich durch ſeine dicke 
Geſtalt und durch viele Ziernarben, die er im Geſicht hat. Auf 
der Naſe trägt er einen goldenen Draht mit zwei Glasſtüchken, durch 
die er hinduͤrchſehen müß. Der Schmuck der Ziernarben iſt nicht 
jedem erlaubt, und gilt als ein Vorrecht ſolcher Männer, welche 
nicht arbeiten, ſondern viel trinken und, wenn ſie Roheiten verüben, 
nicht beſtraft werden. 

Ein wenig weiter beſchreibt der Verfaſſer des Artikels, 
der ſehr hübſch unter der Maske eines auf einer Forſchungs⸗ 
reiſe in Beutſchland beſindüchen Regers auftritt, auch den Zeit⸗ 
vertreib während des Feſtes. Und da leſen wir: 

Beſonders beliebt iſt bas folgende: Zwei Männer ſchreien ſich 
gegenſeitig an und ſagen: „Komm mit mir hinaus“. Sie ſtehen 
dan:a auf, nehmen ihrs Ranuchtolien mit und kommen nach einiger 
Zeit mit geröleten Geſichtern wieder herein. 

Während ſie hinausgehen und herein ommen, ſind alle anderen 
ſtill: Dieſe Sitte heißt: das Abtrittſpiel, und der Raum, in dem 
es geſpielt wird, heißt der Raum der Ehre. 

Das Spiel ſelbſt iſt ſo: 
Einer ſagt zum anderen: „Du haſt mich angeſehn.“ 
Darauf ſagt der andere: 
„Du Schwein.“ 
Dann nehmen ſie die Rauchrollen in die linke Hand und hauen 

lich gegenſeitig mit der rechten Hand ins Geſicht. 

Danach ſiecken ſie die Rauchrollen wieder in den Mund, greifen 
in eine Kleiderkaſche und geben ſich gegenſeitig ein kleines Stück 
weiße Pappe. Damit iſt das Spiel beendet, und ſie gehen wieder 
hinein, um Getränke hineinzugießen... 

Da es unter den Waſungu“ viele gibt, die nicht mit den Händen 
arbeiten und nie eine Frucht eſſen, um die ſie die gütige Erde ſelbſt 
baten, kommt es, daß in jedem Hauſe, in dem viele Waſungu 
zuſammenkommen, ein beſonderer Raum der Ehre vorhanden ſſt. 
Dieſer Raum dient allen den Unglücklichen, die nicht mit ſich zu⸗ 
frieden ſein dürfen, dazu, ihre „Ehre“ wieder gut zu machen. Der 

Raum iſt mit Steinplatten verkleidet, ſpiegelnde Glasſcheiben häugen 
an den Mänden, darunter fließt Waſſer durch ſchöne Bechen. Vamit 
es aber nie an Zeugen fehlt, die an dem Hauen der Ehre nicht 

teilhaben, dient der Raum noch zu anderen Zwechen, die ich dir 

nicht ſchildern kann. Das iſt aiſo der Raum, in dem das Spiel 
geſpielt wird, welches das Abtrittſpiel heißt. 

Wohl dem, dem Selbſterkenntnis beſchieden ward! Wir 

haben noch keine Kaiſer⸗ Geburtstagsfeier milgemacht und 
darum müſſen wir auch der Elbinger Zeitung glauben, wenn 
die uns das Ende des Feſtes wie folgt beſchreibt: 

Danach beginnt das Ausſpeien der hineingegoſſenen Flüſſigkeiten. 
Dazu iſt in dem Raum der Ehre ein beſonderer, prächtig aus⸗ 

  

jeſchenkt geſcher 

  

  es nicht anders. Wo in aller Melt haben wir jemals eine   Religion angegriffen, ſei es die katholiſche oder eine andere?! * Den Deutſchen ſell das heißen. Red. 
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»t hel bineingegaſfen 
jteinen Berſtand mehr, als en üblich Jel, uorz, 
ꝛ8 getade cichtis eämucht. denn er wiße, wann er 
Vo eniſteht wieder ein ſehr lautes Beſpräch, und einige ſprechen 

Worer Mgig- Abr, Bun, les, , vog. Abe ean v, * Hipfling aber rt das noch immet. in 
U Sei Lg⸗Lrochenen Bel; Eines Stuhies 
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Reüde kot ftellen, in Wagen hinein, mit 
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Es wird viele Veute 
Patrioten anders vorgeſtellt haben. 

  

gehöhlter Oplerßbeln, an ben bie Sprienden tlnzeln 
inantreten 8 Haen 10 0 ſir ausſpeien, an Handgriſßen, Mind 
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ſeben, die lich das hochſte Feſt der 

    

Dier 100 ob0 Merl eend hal der Fskus won der. Siabt ühſe 
Si um Kaſernen darontf zu bauen. So ſleht preußiſche 
„Kultur“ uue. 

  

alb u 
Dt.⸗Krone. 

Die Wahl der Aupſchuſßes der Ortskrankenkaſſe für den Kreis 
Deutſc om findet am 30. September ſtatt. 20 Giodt Jaſtrow 
bildet einen eigenen Wahlbezirk. Hler ſind fünf Untermehmer⸗ und 
zebn Arbetternertreter auf die Dauer von vier Jahren zu wäblen. 
Auherdem haben die Arbeiter zwanzig und die Unternehmer zehn 
Erſatzmänner zu ſtellen. 

inden. Am 1. Seytember hat ſich in dem Dorfe 
Btieſewit bel Jaſtrow die Lehrerfron Hogge nüchllicherweiſe aus 
ihrer Wohnung ernfernt. Bon ihrem Berblelb fehlt bisher jede 

pur. an vermiulrt, daß ſich die Vermißte in einem Anſall 

  

Eein Mann, der wirklich und wahrhaflig Geld zugibt. Aus geiftiger Störung in die Forſten geſllichtet hat und dort verun⸗ 
Mariendurg wird rin ſpaßhihvs Vorkommuis Kerichel. ort warenZlückt iſt. 
bel dem Bau der Trainkaserne Ladebühnen herzuſtellen. Neben 2 
Marienburgern beteiligten ſich auch Elbinger Schloffermelſter Aus der Partei. 
an der Submiſflon. Einer von dieſen wollte die Arbeit für Ka 

er aber für 600 Mark Eil 
Der Matm iſt alſo ſo ſehr Palriot, daß er gunz umſonſt arbeiten 
und noch 16 Mart barrs Geld dam drauflegrn will. Meht kann 

Nart übernehmen. Dubei broucht 

wirklich niemand verlanßen. 

n den Elbingflu 
chen aon Krohen Wan 
zu retten. 

Dtie Kleinbahn überfuhr bei Warnau einen Bullen inn Wet 
von 1000 Mart. Dar Tier wurde getötet. 

Auf die Schntide einer Seuſe tat in Sandhof bei Marienburg 
bas vierlährige Söhnchen des Bahnarbeiters Kluſchinski. 
Kleinen wutde die Fußſahl⸗ vollſtändig durchſchnitten. 

Stuhm⸗Marienwerder. 
Fr Fir 

neten immer Geld. 
väter als Beihilfe zumt 
Mark. 

   

ſtürzte lich ein fünſzehnjähriges Laufmöd⸗ 
rbern. Es geienn jedoch, die Vebensmüde 

vüt gerliche Vereine haben die bürgerlichen Sladtverord⸗ 
Gel In Martemverber bem 

Herbſft⸗Gautuße dem Radfahrervertin 150 
ten die Stadt⸗ 

ben 

Dem 

der Partetausſchuß ſich in ſeiner Sitzung vom 4. Septemder „e⸗ 
ſchäftigt. Cs wurde 5105 ſen, die Frage der Arbeitseloſen⸗; 
fürforge noch auf die Tagesordnung zu ſetzen und zwar als 
vierten Verhundtunäsgegenjtand. Das Referat hat der Genoſſe 
Johannes Tinun⸗Miinchen übernommen. Wegen der Vehandlulig 
der Maſſenſtreikfrage, dir fehr eingehend beſprochen wor⸗ 
den iſt, ind Porteivorſtand und Marteiausſchuß dahim ſüibereinge⸗ 

Iie kommen. in Würdigung aller in Betracht komnnenden Umſtände 
ub ſcaſ zu empfehlen: die Fruge des Maſſenſtreits 
oll im Geſchäfts,ericht des Parletvorſtandes von dem erſien Reſe⸗· 
renten behandelt werden. Die Vebatte über dieles Kapitel des Re⸗ 
jerats ſoll donn, getrennt von dem eigemtlichen Geſchäflobericht, be⸗ 
ſonders heführt werden. 

Strafkonto der Partelpreſſe. Zu 15,% Mark Geldſtrafe 
wurde Genoſſe E. Müller von der Wolkiszeitung in Dülfeldorf 
verurteilt, weil unter ſeiner Berantwortunn am 23. Dezember 1912 
ein Artikel, Einer fremden Mutter Schickſal, erſchien, durch den 
lich der Gutsbeſitzer und Amtsvo. ſteher Klauſa in Pilsnitz bei 
Preslau beleidiat jühlte. Der Amtsauwalt hatte 2½%0 Mk. be⸗ 
antragt. Wegen des then Artikels ſind ſchon mehrere Re⸗ 
dakleure von Parteiblättern mit Befängnisſtrafen von lbis 3 

Mit der Ta 40 des bevorſtehenden Parleiluges lat 

   

  

Wahlvereins urnähſubgere, ban:) beſchlagnahmt. Die Aktion 
iſt nur darauf zurückzujühten, daß die Siaate anwallſchaft Mate⸗ 
Tial eneer will, um den Genoſſen Oſtwald, Leiter der 
Abieilung Kolberg des Krelsverelns, wegen Uebertretung des 
Vereinsgeſetzes — er foll die Miglieberliſte des Vorſtands der 
Pollzei elnreichen —zu belangen, Die behördlichen Bemühungen 
Dürften vergeblich ſein. 

Gemelndewahlſleg. In dem bei Mainz gelegenen Vor⸗ 
orte Meiſenau wurden bei den Gemeinderatswahlen die Ge⸗ 
noſfen Mich. Gerner und Brorg Lemb gewähit. 

Gerichtliches. 
Drei Jahre Gefängnis für einen Schuldirehntor. 
In Leipzig fand die Verhandlung gegen den Schuldirektor 

Wolter wegen Sittlichkeitsperbrechens im Sinne des § 174 
ſtatt. In der Verhandiung, die zum größten Teil unter Aus⸗ 
ſchlußh der Offentlichkeit ſtaltfand, kam der eigenartige Lebens⸗ 
lauf dieſes Flachsmanns zum Vorſchein. Wolter wollte urſprüng⸗ 
lich Lehrer werden, wurde aber wegen Hochſtapeleien aus dem 

  

Seminar gejagt. Er verübte dann mehrfache Schwindeleien, 
Urkundenfälſchungen und wurde wiederholt deſtraft. Schließlich 
tauchte er in der Schreibſtube für innere Miſſion unter, Nach⸗ 
dem er ſich im Laufe der Geit durch allerhand neue Betrügercien 
jo wiel Geld verſchafft hatte, um ſich eine Privatſchule kaufen 
gu können, wurde er Schuldirektor. Hier verging er ſich an 
ſeinen Schülern. Er wurde zu drei Jahren Gefängnis 
und fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt. 

Humor und Satire. 
Sein Standpunkt. Ein Hausbeſitzer, der eine große Reiſe 

zur Erholung unternommen hat, kommt auch nach Aegypten 
und beſucht die Pyramiden. Vange ſteht er ſtaunend und be⸗ 
wundernd vor dem gewaltigen Bauwerk, und dann entringen 
ſich ihm die Worte: „Unerhört, was für eine Menge Mauer⸗ 
werk, das keinen Pfennig Miete bringt.“ 

Unerträglich. „Wie, Sie haben Ihre Verlobung aufgehoben?“ 
„Jo.“ „Mas hatten Sie denn aber für einen Grund?“ „Ach, 
er iſt zu eingebildet. Ich konnte ihn einfach nicht mehr ertra⸗ 
gen.“ „Ich hörte ihn doch aber niemals prahlen. Wie kom⸗ 
men Sie darauf, daß er eingebildet iſt?“ „Die ganze Zeit 
über, die wir verlobt waren, hat er mir nicht ein einziges Mal 
geſagt, daß er meiner nicht weri wäre.“ 

  

  

Unter die Pierde ſeines Fuhrwerks geriet hei dem Trunsport 
eines Dreſchkaſtens in Marerſe der Arbelter Auguſtinakowski. Er 
wurde überfahren und erlitt lebensgeſährliche Verletzungen, die ein 
Aufkommen unwahrſcheinlich machen. 

Der Blitz ſchlug auf dem Rittergut Montken in eine Scheune 
und öſcherte ſie ein. Dus Feuer ſprang auf dir andern Wirtſchaſts⸗ 
gedäude üder und auch dieie wurden en Raub des gefräßigen 
Ciemenis. 

Jünf Jatre begraben war der Molkereibeſitzet Gerder in 

  

      

  

    

Racheishof. 2 il nun aui Wunich ſeiner Frau ausge; 
graben rung nach Hamberg transporsfert warden. 
Die Fran ver Deutſchland und will die Aſche ihres Mannes 
in das neue Heim mit hinüber nehmen. 

Graudenz⸗Strasburg. 
Das ekrihaſte Jußelgift hat wieder einmal das Leben von zwei 

Menichen in arge Me⸗ enis gebrocht Be'i dem Graudenzer 
Kajernenbau in rſtein wurde nach Freierabend das Gleis einer 
Feldbahn verlegt. Der Maurer Kaminsti aus Klein⸗Tarpen kem 
in ongetrunkenem Zuſtande des Weges. Er ſchimpfte auf den die 
Arbeit leitenden Schuchtmeiſter Humilu und ſchlug ihm mit einem 
Hammer den Schädel ein. Humla liegt ſchwer krank im Lazarett. 
Kaminski murde verhaltel. 

Aus dem Krankendauſe entlaſlen wurde die Fleiſcherfrau aus 
Grandenz. die dort in der Börgenſtraße von ihrem früheren 
Bräutigam niedergeſchoſſen wurde. Die Verleßungen ſind alſo 
leichter gewelen, als rs erſt hieß. 
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IIi einem Hauſe der Kulmer Chauſſcr in 
dem Gemiß verdorbener Schwämme bet 

Wirwe Pinkowski in lebensgefährlicher     

      

  

Monaten bedacht worden. 
Verfehlte Aktion. Am vo 

genommen und die Kaſſenbücher 
lin bei dem Genoſſen Prüfer eine; 

  

Quittuna. 
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rigen Monta; wurde in Kös⸗ 
Hausiuchung vor⸗ 
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Halie lachuduæt daterdledlluruiſebesjiſ 

  

— 2———.— 

Semt, sA, 

  

Hüte, fnöützen, Stöcke 
Krawatten, Wäsche 

in roicher Auswähl zu hekannt 
schr billigen Preisen 

Huthaus London 
nur II. Damm 10. 

Anfertigung ſämtlicher 
— 

Schuhwaren 
ſowie Reparaturen aller Art 

ſanber, ſchnell und billig 
O. Nikoleit, Paradiesgaſſe Nr. 32, 

Au- Kart Bati Friſeur Parsdiesgaſ Paradiesgaſſe 4. 

S Bernh. Kirſchner Friſeur aane 2 
in allen 

Schokolade Preiskagen. 
Schidlitzti, Paradlesgaſſe 32. 

Wünftige Gelegenheit 
bietet ſich für einen Invaliden durch 
den Verhanf eingeführter Artikel. 

Schloſſer, Klemyner bevorzugt. Off⸗ 
unt. 106 an d. Expd. d. Volkswacht. 
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Ueber die billigen Preise 
werden Lie erstaunt Sein. 

   

      

     

AEressSs-: 

WsMAUd. bmt 
Breitgasse 121-122 
  

  

  

   
ist garantert rain, schont 
cah ie Wäsche und 
dieicht cieseide infolge 
des Gehaltes an Pestem 
„ Terpentinsl. 

  

  

Lebrerahl erhaltlich. 

I. E. Wendisch RNachk., Seikenfabrik, Thora.   

    

  

    

  

  

od. u. Bodkm., 
Mk. Oktb. zu 

verm. Langgarten 51, 1 links. 

2 Stuben, Entr., Küche, Kell. und 
Boden 1. Oktober zu vermier. 

  

  

  

  

    

Stube und 
vermieten 

  

   

    

  

  

  

Wohnung, Stu 
Küche viw. jn 

  

  

  

  

  

    
  

     

  

  

XIIbl. Kblen, itets⸗& 
liefert zu Tagespreisen krei Haus und ab Lager 

Bartholomäikirchengasse Nr. 

       

  

   
   

  

Preis 20 Mk. Hirſchgaſſe 14. 

Direktion Julius Hütt. 

  

„Dienstmann Nr. 48“ 
Dame“ 

Wintergarten 

„Die fremde 
die beiden letzten 

„Weinreiss-Schlager“ 
Vorher die neuen Spexialitäten. 

Anfang 81,, Uhr.      
E — 5 
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Bekanntmachung. 
Die Klempnerarbeiten für 

die Gebäude der Feuerbe⸗ 
ſtattungsanlage zu Danzig 
jollen öffentlichvergebenwerden. 

Die Bedingungen liegen im 
Rathauſe Zimmer Nr. 32 zur 
Einſicht aus, können auch von 

  

  

     
  Leſucht zum Illuge Leute Lormnenien 

——.— ſaämmeln. 
Verdienſt 5 Mark per Tag und 
mehr. Meld. Baumgartſchegaſſe 
32˙33, rechte; Flügel, 2 Treppen. 

Möbliertes Zimmer zu vermiefen 
Paradiesgaſſe 2. 

Wieder eingetroffen: 

Der 

Wahre Jucob 
Enthält unter anderm: 

  

    

  

     

    

   

     
  

  

dort gegen Erſtauung der 3„ C& Iiobliertes Zimmer zu vermieten Schreibs ezogen werd Die Toten⸗Ehrung 2. Damm Mr. 
Ang Dunter An Beſferes Logis für anſtändigen 

  

    
  kennu 3u Danzig. Handwerker zu verm. Hundeg. 50,2. 

    

           

  

   
   

  

    

  

   

  

  

  

  

Ic18 wentſpreche eigt das Bilo die (Sut erhalt. Kinderwagen, auf Aufſchrif hen bis Freiheirs⸗ Gu jert zu verkaufen. 15. September d. JS., vo 119 Wemnen 15, 3 Tr., links. 5 i Ochbau-fi 1913 einen — mittags 10 Uhr im Hochbau⸗i Handel mit Men⸗ Der vergeßliche Ehemann. 
. Sie: Männe, haſt Du mir „Das 

175 Aleine Receptbuch“ beſtellt? 
— G Uan nealbe 24 Er: Donnerweiter, das habe ich 

Mhanalung GfIHE ganz vergeſſen! DpYAnsiung Splä-⸗Wüht Sie: Ach, Du Mabät mich nicht mehr, 
wie kannſt Du nux das Wich⸗ 
tigſte vergeſſen! 

„Das Kleine Recepthuch““ 
bewährt ſich vorzüglich im Haus⸗ 

Danzig, Paradiesgaſſe 32. 

Wohnung an anſt. Leute zu 
verm. Preis 16 Mark Poggen⸗ 

  

  

  

  

  

   
   

     
   
  

pfiuhl 50.—3. halt. Es enthält 400 praßtiſche Wohnungen 2Zimnier⸗Wohnung von au⸗ Räatſchläge, Haus uittel und ſonſtige 
von D 2 Mk. zu ver⸗jtändigen Leuten zu mieten geſ. eßt in 8 lon 9⁵ Deß 

Langgarten Nr. L. Off. unter T. 10,% an die Exp. ſteht in erhältnis zu dem 
5 * überaus reichen Inhalt. Beſtellen BVorderwohmmme un vermiet.] der Volks 

  

Sie ſofort! Bei Voreinſfendung 
des Betrages portofreie Zuſendung. 

uür zu Sabe 

  

    au Rur zu Haben dei Maris 
Petersen, Flensburg, Poſtfachd       Wohnungen 18 und 22 M Gort⸗ 

E Pooggenpfuhbl 66. 

         


